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THEORIE 


30 Jahre EZLN: Der Zapatismus hat so- 
ziale Bewegungen auf derganzen Welt 
beeinflusst. 


KUNST&KULTUR 


Gegen den Bedeutungsverlust: Un- 
ser Autor ruft dazu auf, linke Medi- 
en in Deutschland zu retten. 


PROJEKTE 


Block Tesla: Das noch junge 


BEWEGUNG 


Kraftvoll, laut und mit einem langem 
‚Atem - über die Frauenbewegung in 
Belutschistan. 


Bündnis DISRUPT ruft im Mai 
zu Aktionen gegen Tesla auf. 


Agrarökologie - 
Ernährungswende von unten 
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4 Ein Plakat, das lebendige und vernetzte Bewegungen und Infrastrukturen feiert 


»Transforming Agriculture and beyond«heißtein Buch des Netzwerks »Common Ecologies«. Eshandelt von Agrarökologie als Konzeptfür den 
Umbau des Ernährungssystems von unten. Das Buch bildet die Erfahrungen vieler Bewegungen und Kämpfe aus diesem Bereich ab. In diesem 
Schwerpunkt veröffentlichen wir mit Genehmigung der Herausgeber=innen Ausschnitte aus diesem Erfahrungsbericht. 


BRIGITTE KRATZWALD, 
REDAKTION GRAZ / COMMON ECOLOGIES 


Der Ansatz der Agrarökologie geht 
weit über eine reine landwirtschaftli- 
che Methode hinaus, indem er sozio- 
kulturelle Elemente wie traditionelles 
Wissen und spezifische Methoden vor 
Ort mit einbezieht. In einer Broschüre 
von Via Campesina wird Agraröko- 
logie auf dreifache Weise definiert: 
als Wissenschaft, Praxis und soziale 
Bewegung, die letztlich ineinander 
greifen. In diesem Schwerpunkt grei- 
fen wir hauptsächlich die Bewegungs- 
aspekte auf. Auf Seite 9 findet sich 
eine Einführung in das Konzept des 
Buches, in der die Bereiche definiert 
werden, auf die sich agrarökologische 


Kämpfe beziehen. Die vier Bereiche 
sind Zugang zu Land, Arbeits- und 
Lebensbedingungen, Wissen als 
Commons und Aneignung von Infra- 
strukturen. Ebenfalls auf dieser Seite 
lest ihr eine theoretische Einführung 
von Via Campesina. 

Im Buch geht es darum, erfolgreiche 
Strategien und Taktiken von Bewe- 
gungen und Initiativen zu beschrei- 
ben und in Bezug auf notwendiges 
Wissen und erforderliche Fähigkeiten, 
auf Erfolgsfaktoren und Hindernisse 
zu analysieren. Auf den Seiten 10 
bis 12 des Schwerpunkts haben wir 
ein bis zwei Beispiele aus den Berei- 
chen Land, Arbeitsbedingungen und 
Wissen mit den daraus gewonnenen 
Erkenntnissen ausgewählt. Im Folgen- 


WASSERBESETZUNG IN GRÜNHEIDE 


den ein Auszug aus der Einleitung des 
Buches: 

»Dieses kollektiv verfasste Buch ist 
eine Sammlung von Taktiken und 
Werkzeugen für die agrarökologische 
Transformation, die aus verschiede- 
nen Kämpfen um den sozial-ökologi- 
schen Wandel in Europa zusammen- 
getragen wurden. Es stellt taktische 
Ansätze und rechtlich-organisatori- 
sche Modelle für eine gerechte Trans- 
formation der Landwirtschaft, aber 
auch darüber hinaus, vor. Denn der 
Kampf für Agrarökologie bedeutet 
auch, sich für Land- und Arbeitsrech- 
te, für Commons und Kooperativis- 
mus, kommunale und territoriale 
Macht, Klimagerechtigkeit, Solidarität 
und direkte Demokratie einzusetzen - 


und gegen das privatisierende, extrak- 
tivistische und umweltzerstörerische 
Modell der Agrarindustrie. 

Wir haben dieses Buch mit vielen 
Händen, Köpfen und Herzen geschrie- 
ben. Manchmal wie ein Krake mit 
drei kommunizierenden Gehirnen, 
ein Regenwurm mit fünf schlagen- 
den Herzen, ein Netz von Wurzeln, 
die über den Waldboden sprechen, 
während wir spüren, wie der Boden 
zittert. Es fasst die Werkzeuge, Takti- 
ken und Geschichten von Initiativen 
aus ganz Europa zusammen, die sich 
für die Umgestaltung der Landwirt- 
schaft, den Kampf gegen die giftige 
und ausbeuterische Agrarindustrie 
und den Aufbau sozial-ökologisch 
gerechter Formen der Landwirtschaft 


einsetzen. Es konzentriert sich auf die 
Allianzen und Kräfte, die wir aufbau- 
en müssen, um nicht nur die Land- 
wirtschaft, sondern auch alles andere 
zu verändern. 

Das Buch ist ein offener Werkzeug- 
kasten für alle, die sich fragen, wie 
wir uns aus unserer Abhängigkeit 
von billigen Lebensmitteln befreien 
können, die auf umweltschädliche 
Weise und unter ausbeuterischen 
Bedingungen produziert werden.« 


Link: http://tinyurl.com/5x7xjj97 
(Das Buch kann hier auch kostenlos herunterge- 
laden werden.) 


Schwerpunkt auf den Seiten 9 bis 12 


Verwaltungsgericht kassiert alle Auflagen 


In der Nacht auf den 28. Februar 
wurden im Wald in Grünheide (Bran- 
denburg) Baumhäuser gebaut. Die 
Initiative » Tesla Stoppen « kritisiert den 
geplanten Ausbau der Tesla-Fabrik und 
will sich für eine sozial- und klimage- 
rechte Mobilitätswende einsetzen. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Caro Weber aus der Besetzung 
erklärte in einer ersten Pressemit- 
teilung: »Wir sind eine Wasser- 
besetzung. Wir beschützen mit 
unseren Körpern diese lebens- 
wichtige Ressource, die im Inter- 


esse von Tesla verschwendet und 
verschmutzt wird.« 

Mit ihrer Kritik am Wasserver- 
brauch und an der Erweiterung der 
Fabrik in einem Trinkwasserschutzge- 
biet schließen die Aktivist*innen der 
Wasserbesetzung an lokale Proteste 
der Bürger*inneninitiative Grünhei- 
de an, die schon seit Jahren auf die 
Gefährdung des Trinkwassers durch 
den Konzern hinweist. Kurz vor der 
Besetzung stimmten die Einwoh- 
ner*innen von Grünheide im Rahmen 
einer nicht bindenden Bürger*innen- 
befragung gegen eine Werkserweite- 
rung von Tesla. 


Die Initiative »Tesla Stoppen« 
vertraue allerdings nicht darauf, dass 
die Kommunal- und Landespolitik dem 
Willen der Anwohner*innen folgen 
wird, da es bereits beim Bau des beste- 
henden Werks zu zahlreichen Sonder- 
genehmigungen gekommen sei. »Hier 
in Grünheide wird deutlich, wie im 
Kapitalismus die Profitinteressen eines 
Konzerns über die Bedürfnisse von uns 
allen gestellt werden. Für uns ist klar: 
Gigafactory bedeutet Giga-Gefähr- 
dung. Für unser Trinkwasser, unser 
Klima und auch für die Arbeiter*in- 
nen hier und weltweit«, sagte Robin 
Sommer aus der Besetzung. 


Nach einem Besuch von Tesla-Chef 
Elon Musk in Grünheide befürchteten 
die Aktivist*innen eine Räumung der 
Besetzung. So wurde am 15. März von 
der zuständigen Versammlungsbehör- 
de ein neuer Auflagenbescheid für 
das Protestcamp erlassen. Demnach 
sollten die Aktivist*innen unter ande- 
rem nicht mehr in ihren Baumhäusern 
übernachten dürfen. Zudem sollte die 
Versammlung bis zum 21. März been- 
det werden, auch wenn alle Auflagen 
erfüllt wären. 

Das sei faktisch ein Versammlungs- 
verbot, kritisieren die Aktivist*innen 
und legten erfolgreich Widerspruch 


ein. Das Verwaltungsgericht in Pots- 
dam stufte alle Auflagen als rechts- 
widrig ein. »Die Versammlung hat in 
allen Punkten Recht bekommen und 
wird bleiben«, gab die Initiative am 
19. März bekannt. 

Die Versammlung von »Tesla Stop- 
pen« ist bis zum 20. Mai angemeldet. 
Über den Verkauf des Geländes an 
Tesla wird voraussichtlich auf der 
Gemeinderatssitzung am 18. Mai 
entschieden. 


Link: https://teslastoppen.noblogs.org 


Lest dazu auch den Artikel auf Seite 5. 
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MIT BLUMEN ISTESNICHT GETAN 


VON REGINE BEYSS 


Am 8. März bekam ich eine aufgebrachte Nach- 
richt von meiner Schwester, die im Blumenla- 
den ein paar Tulpen kaufen wollte: »Mir war 
nicht klar, dass es beim Weltfrauentag vielen 
offensichtlich darum geht, seiner Liebsten einen 
Strauß Blumen zu kaufen! Der Laden war voller 
Typen, die alle fette Sträuße raus schleppten. Ich 
war echt schockiert und hätte fast eine Diskussi- 
on angefangen, so von wegen: Als ob es mit ein 
paar Blümchen getan wäre!« 

Ich kann ihre Aufregung gut verstehen. Als ob 
der Valentinstag drei Wochen vorher nicht schon 
verrückt genug wäre, wird nun auch noch ein 
politisch so wichtiges Datum wie der Frauen- 
kampftag in einen Anlass banalisiert, der Part- 
nerin Blumen zu schenken. Mal ganz abgesehen 
davon, dass dieses Bild der heteronormativen 
Vorstellung einer Liebesbeziehung entspricht, 
obwohl doch inzwischen die Kämpfe konse- 
quenterweise auf queerfeministische Anliegen 
ausgeweitet wurden. Das Ganze erinnert mich 
ein wenig an die Covid 19-Pandemie, als für 
die ach so wichtigen Pflegekräfte applaudiert 
wurde: Aufmerksamkeit - na gut, aber nur kurz! 
Veränderung - nein danke! 

Mit Applaus und Blümchen ist es nicht getan. Zu 
groß sind noch die Missstände und zu wichtig die 
Forderungen, die am 8. März formuliert und auf die 
Straßen getragen werden. Nur ein paar Beispiele: 

Die jüngst veröffentlichte Zeitverwendungs- 
studie für Österreich zeigt, dass Frauen pro Tag 
nicht nur insgesamt mehr arbeiten, sondern 
eineinhalb Stunden mehr unbezahlte Arbeit 


leisten als Männer. Und wenn bezahlt, dann 
verdienen Frauen im Schnitt 18 Prozent weniger 
als Männer (Deutschland 2022). 

In einigen Staaten wurden die Gesetze gegen 
Abtreibung wieder verschärft, zum Beispiel in Polen 
und den USA. Auch in Deutschland ist eine Abtrei- 
bung laut Paragraf 218 im Strafgesetzbuch immer 
noch strafbar, es sei denn, die schwangere Person 
lässt sich in einer staatlich anerkannten Einrichtung 
beraten und hält bestimmte Fristen ein. 

Fast jeden dritten Tag stirbt eine Frau in 
Deutschland — getötet von ihrem Partner oder 
Ex-Partner. Ein Femizid ist in Deutschland bis 
heute kein eigener Straftatbestand. Gleichzeitig 
fehlen Plätze in Frauenhäusern, um Betroffene 
vor dieser Gewalt zu schützen. Auch die Angriffe 
auf CSD-Demonstrationen haben zugenommen: 
So wurde Malte C. 2022 am Rande der Münster 
Pride Parade angegriffen und erlag wenige Tage 
später seinen Verletzungen. 

Im Iran werden Frauen inhaftiert, gefoltert 
und sogar getötet, weil sie gegen systematische 
Unterdrückung aufbegehren und in der Öffent- 
lichkeit ihr Kopftuch ablegen. Das Mullah-Regime 
versucht mit aller Härte, die Bewegung mit dem 
Motto »Women, Life, Freedom« zu ersticken. 

Die 8. März-Demo in Kassel solidarisierte sich 
mit diesen weltweiten Kämpfen von Feminist*in- 
nen. Auf einem Plakat hieß es — etwas zynisch: 
»Wenn ihr uns schon keine Blumen schenkt, 
bringt uns wenigstens nicht um.« 

Eigentlich müsste es heißen: »Wir wollen 
keine Blumen, wir wollen leben!« 


contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unte. AbOS@contraste.org 


Mach dein Ding, pflanze die Zukunft 


Liebe Leserxinnen, 


gerade wurden in Moskau während eines 
Konzertes mehr als 100 Menschen ermordet. 
Im Gaza-Gebiet lässt Israel Menschen verhun- 
gern, obwohl hunderte LKWs voll mit Lebens- 
mittel nur einige Meter weiter an der Grenze zu 
Rafah bereitstehen. Der Ukraine-Krieg »muss« 
mit zehntausenden Toten jeden Monat weiter- 
gehen. Viele Menschen protestieren gegen Krieg 
und Terror. Zu allen Gewaltexzessen kommt die 
alltägliche Gewalt hinzu, etwa wenn eine Mutter 
in Indien aus Verzweiflung ihr Kind während 
ihrer Arbeitszeit vor der Fabrik wie ein Tier 
ankettet, da sie keine andere Möglichkeit sieht, 
ihren dürftigen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Die so furchtbare Gegenwart des alltäglichen 
neoliberalen Kapitalismus ist kaum auszuhalten. 
Widerstand regt sich täglich und muss sein, nur 


Spenden für CONTRASTE 


für sich allein führt er bei den bestehenden Kräf- 
teverhältnissen schnell zur Resignation. 

Doch in den Rissen des Betonfundamentes 
des Ware-Geld-Markt-Staat-Sytems wächst der 
Löwenzahn und verbreitet sich mittels seines 
Schirmfliegersamens in andere Spalten. Das sind 
die Auf-Gleicher-Augenhöhe-Projekte von wider- 
ständigen Menschen. Sträucher und Bäumen 
finden hier Nährboden. Wenn verschiedenste 
Projekte sich vernetzen, sich zusammentun, dann 
wächst ihr Wirkkreis. Im zapatistischen Chiapas ist 
daraus gar ein weltweit sichtbarer vielfältiger Wald 
gewachsen. All diese selbstorganisierten Projekte 
beflügeln die Hoffnung, dass das kapitalistische 
Zerstörungssystem überwunden werden kann, was 
Kraft gibt für den täglichen Widerstand. 

Wir von der CONTRASTE wollen weiterhin 
über »Löwenzahn« und »Wälder« berichten, nur 
fehlt es uns trotz beträchtlichem Energiefluss 


Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 5.048,75 Euro. 


CONTRASTE E.V. 


noch an weiterer geldlicher Akkuaufladung. Wir 
benötigen bis zum Herbst noch 5048,75 Euro, 
um weitermachen zu können. Fingegangen an 
Spenden sind 449,50 Euro, vielen Dank. Wir 
bitten um weiteren Beistand. 

Die Abobestand hat um acht zugenommen, 
darunter drei befristete Knastabos. Kündigungen 
gab es vier. Eine Fördermitgliedschaft kam dazu, 
eine lief aus. Dank den Probeabo-Schenkun- 
gen von Gottfried Tonhauser-Kausch wird die 
CONTRASTE in 14 neuen Briefkästen landen. 

Gerne würdigen wir unsere Spender*innen 
durch Namensnennung. Schreibt dazu bitte im 
Verwendungszweck »Name ja« oder sendet eine 
E-Mail an abos@contraste.org. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


Wir danken den 
Spenderzinnen 


via betterplace 97,50 
B.P. 9,00 
L.C.+L.M. 8,00 
H.F. 5,00 
C.H. 300,00 
PL 20,00 
R.G. 10,00 


IN DIESER AUSGABE WURDEN DIE FARBSEITEN 
3 UND 13 EXTERN FINANZIERT. 
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IBAN DE41 5519 0000 0231 7600 18 
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FREE ASSANGE MELDUNGEN 


® ® ® Klimageld für 

»Kriegsverbrechen aufdecken istkein Verbrechen! « 1.000 Menschen 
Einmalig 139 Euro Klimageld zahlt 
der Verein Sanktionsfrei gemein- 
sam mit einem breiten ökosozi- 
alen Bündnis an 1.000 Personen 
aus, die Bürgergeld, Wohngeld 
NESEK. oder Grundsicherung beziehen. 
AM Damit soll die Bundesregierung 
MNESTY. N INTERNATIONAL unter Druck gesetzt werden, der 
INTERNATIONAL ADU) Z— Forderung nach einem Klimageld 
Sn - Mi zul. 5 endlich nachzukommen. Berech- 
ne“ _ nungen zufolge stünden jeder 
zu Person in Deutschland 139 Euro 


JULIAN 
ASSANGE 


SL 
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Wegen angeblicher Spionagevorwür- 
fe versuchen die USA seit 2010, den 
WikiLeaks-Gründer Julian Assange 
vor Gericht bringen. Derzeit kämpft 
er mit seinen Anwält+innen gegen 
eine Auslieferung aus Großbritannien. 
Unterstützer+innen sehennicht nur sein 
Leben, sondern auch die Pressefreiheit 
in Gefahr. 


ARIANE DETTLOFF, REDAKTION KÖLN 


Die Kölner Mahnwache für Julian 
Assange anlässlich der Anhörung am 
obersten Gericht in London am 20. 
und 21. Februar 2024 stieß auf großes 
Interesse. Veranstaltet wurde sie von 
der Gruppe »Free Assange Köln« zusam- 
men mit amnesty international und der 


PRISONER I 
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DFG-VK Köln (Deutsche Friedensgesell- 
schaft — Vereinigte Kriegsdienstgeg- 
ner*innen). Die Teilnehmenden schrie- 
ben Postkarten an Annalena Baerbock, 
die sie auffordern, ihre versprochene 
Unterstützung für den Journalisten zu 
realisieren, sowie Aufforderungen an 
den Generalstaatsanwalt der USA, die 
unrechtmäßige Verfolgung von Assan- 


FREIHEIT 
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ge umgehend einzustellen. Rund einen 
Monat nach der Anhörung entschied 
das Londoner Gericht am 26. März, 
die Auslieferung von Assange aufzu- 
schieben, da seine Einsprüche in einem 
weiteren Berufungsverfahren erfolg- 
reich sein könnten. 


Link: https://freeassange.eu 


als Ausgleich für die CO,-Beprei- 
sung der vergangenen Jahre zu. 
Das Geld dafür ist bereits vorhan- 
den, denn der Staat nimmt jährlich 
einen zweistelligen Milliardenbe- 
trag durch den CO,-Preis ein. An 
dem Bündnis beteiligen sich neben 
Sanktionsfrei unter anderem der 
Paritätische Gesamtverband, 
Fridays for Future, 9 Euro Fonds, 
Attac, Klima-Allianz und Mein 
Grundeinkommen. 


Link: https://sanktionsfrei.de/ 


Uni Jena entledigt 
sich Klimaaktivisten 


Die Friedrich-Schiller-Universität 
Jena (FSU) erklärte den Arbeitsver- 
trag mit einer*einem wissenschaft- 
lichen Mitarbeiter*in im letzten 
Dezember wegen Vorstrafen im 
Zusammenhang mit Klimaaktivis- 
mus für ungültig. Die Gewerkschaft 
Freie Arbeiterinnen- und Arbei- 
ter-Union Jena (FAU Jena) vertritt 
nun die betroffene Person. In einer 
Pressemitteilung heißt es, dass die 
FSU Mitarbeitenden standardmä- 
Big ein Dokument vorlege, in dem 
allgemein nach Vorstrafen gefragt 
wird. Der*die Wissenschaftler*in 
Eli unterschrieb das Dokument. 
Zeitgleich ließ Eli ein polizeiliches 
Führungszeugnis an die Universität 
schicken. Dort waren Einträge zu 
finden, weswegen die Universität 
Jena Eli nun arglistige Täuschung 
vorwirft und den Arbeitsvertrag 
anfechtet. Die FAU Jena wider- 
spricht: »Das unspezifische Abfra- 
gen von Vorstrafen im Anstel- 
lungsverfahren ist unzulässig. Es 
besteht auch im öffentlichen Dienst 
keine allumfassende Offenbarungs- 
pflicht. Außerdem schickte unser 
Mitglied das Führungszeugnis 
unverzüglich und gab wahrheitsge- 
mäß Auskunft zu den Einträgen«, 
so FAU-Gewerkschaftssekretär 
Thomas Möller. Die Uni erklärte 
daraufhin, sie wolle generell keine 
vorbestraften Menschen einstellen. 
Außerdem unterstellte sie Eli eine 
antidemokratische Grundhaltung. 
Die FAU reichte Feststellungsklage 
beim Arbeitsgericht Gera ein. 


Link: https://jena.fau.org 
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Schwerpunkt 
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68 Seiten | 12€ (druck) / 9€ (ePUB/PDF) 
bestellen unter: wissenschaft-und-frieden.de 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


KONGRESS »500 JAHRE WIDERSTAND« 


Was hat die Niederschlagung der 
Bauernaufstände im Jahr 1525 mit 
heutigen Krisen zu tun? Das wollen 
die Organisator»innen des Kongresses 
»500 Jahre WWiderstand« erforschen 
und gleichzeitig gemeinsame Perspek- 
tiven für die Zukunft entwickeln. 


KONGRESS-VORBEREITUNGSTEAM 


2025 jähren sich zum 500. Mal die 
Bauernaufstände von 1525. Diese 
Aufstände markierten den Übergang 
vom Mittelalter in die Neuzeit; die 
Epoche des aufstrebenden Kapitalis- 
mus, die wir als kapitalistische Moder- 
ne bezeichnen. Die Niederschlagung 
der aufbegehrenden Bäuerinnen, 
Handwerker*innen und Bewegun- 
gen der Reformation war ein Wen- 
depunkt: Die Gesellschaft kämpfte 
damals um nichts geringeres als das 
»alte Recht«, ein Recht, das erst von 
Gesetzesschriften erwähnt wird, als 
es von diesen eingegrenzt werden 
sollte. Es war ein mündliches Recht, 
das über Jahrhunderte weitergegeben 
wurde und besagte, dass das Land den 
Gemeinden und nicht Einzelpersonen 
gehörte und dass sich die bäuerli- 
che Gesellschaft in den Dörfern und 
Städten selbst verwaltet und Recht 
über ihre Belange sprechen konnte. 
Die Niederschlagung der Aufstände 
von 1525 markiert die endgültige 
Durchsetzung der Machtstrukturen 
von Adel, Klerus und Handelsklasse 
in Europa. Ihnen folgte eine enorme 
Ausbreitung des europäischen Kapita- 
lismus auf alle Kontinente der Welt. 
Es wurden Kolonien geschaffen und 
Raubzüge unternommen, um die 
dörflichen, indigenen Gesellschaften 
der Welt auszubeuten. 


Selbstständigkeit 
geraubt 


Die Entwicklung des Sklavensystems 
stand in direkter Verbindung zum An- 
griff auf die Frauen durch die Hexen- 
verfolgung in Europa. Foltermethoden 
und die herrschende Rechtsprechung 


Aus der Geschichte lernen 


4 Collage zum Jubiläum der Bauernaufstände 1525 


wurden oft von den gleichen Männern 
entwickelt, um Frauen zu Gebärma- 
schinen für den aufkommenden In- 
dustriestaat zu degradieren und die 
Völker der Welt in den Kolonien zu 
versklaven. Diese Entwicklung bewer- 
ten wir als Versuch, der Gesellschaft 
ihre Selbstständigkeit zu rauben und 
historisch gewachsene Strukturen zu 
zerstören. Die dörflich-agrarische Ge- 
sellschaft war weltweit Opfer dieser 
Entwicklung. 

Es gibt jedoch auch unzählige Be- 
richte des Widerstands: über Auf- 


stände in den Kolonien, anfangs von 
versklavten Afrikaner*innen, Indige- 
nen und europäischen Zwangsarbei- 
ter*innen gemeinsam geführt; von 
Frauen und weiteren unterdrückten 
Geschlechtern, die sich organisierten 
und während der Hexenverfolgung 
die zum Tode Verurteilten aus den 
Gefängnissen der Inquisition befrei- 
ten; von Dörfern und Völkern, auch 
in Deutschland, die versuchen, ihre 
demokratischen Traditionen bis heute 
aufrecht zu erhalten. Doch die ein- 
setzende Industrialisierung schaffte 


Dem 


Collage: 500 Jahre Widerstand 


es, das kommunale Leben in den Dör- 
fern immer weiter zurückzudrängen. 
Durch die Dorfsanierung der 1960er 
Jahre wurde auch das letzte Dorf in 
der BRD an den globalen Markt an- 
gebunden. 


Suche nach 
unserer Geschichte 


Heute, 500 Jahre nach den großen 
Bauernaufständen, sind wir mit zu- 
nehmenden Krisen konfrontiert, die 
die kapitalistische Moderne hervor- 
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gebracht hat. Kriege und ihre Folgen 
überziehen die Welt und manchmal 
scheint es, als gäbe es kaum noch 
Hoffnung auf eine grundlegende Ver- 
änderung und ein Wegkommen von 
diesen negativen Entwicklungen. 

Deshalb haben wir uns auf die Su- 
che nach unserer Geschichte gemacht. 
Wir sind eine Gruppe von Menschen, 
welche der Drang nach Antworten auf 
die Probleme unserer Zeit verbindet. 
Einige von uns arbeiten in der Land- 
wirtschaft, während andere bereits 
länger deren Geschichte erforschen 
und sich auf die Konzepte der Allmen- 
de beziehen. Der Anstoß für diesen 
Prozess kommt dabei aus der Initiati- 
ve Demokratischer Konföderalismus, 
welche die Ideen des demokratischen 
Konföderalismus hierzulande disku- 
tieren und umsetzen möchte. 

Wir wollen das Jubiläum 2025 
nutzen, um eine Kampagne zu or- 
ganisieren, die es schafft, die heuti- 
gen Kämpfe gegen die Probleme der 
Bäuer*innen, der vom Neokolonialis- 
mus Ausgebeuteten und der vielfäl- 
tigen demokratischen Gesellschaften 
Deutschlands zu verbinden. Dieses 
Jahr der vielfältigen Aktionen kann 
nur in der Einheit in Vielfalt umge- 
setzt werden. Grund genug also, 
schon dieses Jahr zusammen zu kom- 
men. Deshalb laden wir zum Kongress 
»500 Jahre Widerstand. Für das Leben 
— Für das Land« ein. 

Dieser findet vom 3. bis 5. Mai auf 
der Burg Lohra in Thüringen statt. 
Hier wollen wir bäuerliche, antiko- 
loniale und kulturelle Perspektiven 
auf die Geschichte sichtbar machen 
und gemeinsam diskutieren, welche 
Lösungsansätze es für die Probleme 
unserer Zeit geben kann. Gemeinsam 
können wir Hoffnung säen auf eine 
Welt, die aus der Geschichte gelernt 
hat und das demokratische Potenzial 
der Gesellschaft wieder erweckt. 


Anmeldung unter: https://500jahre.org 


Link zur Initiative Demokratischer Konföderalis- 


mus: https://www.i-dk.org 


NETZWERK NEWS 


Ne] IZWERK R: 


Fördern - Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe e.V., als 
staatlich unabhängiger politischer 
Förderfonds, ist mit seiner Idee seit 
nunmehr 45 Jahren einzigartig. Sie 
wird auf drei Wegen umgesetzt: 
Direkte finanzielle Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche 
und individuelle Beratung 
Vernetzung von politischen Projekten. 
Wir brauchen 
und Spenderxinnen, 
Entstehen 


sowie 


Unterstützer»innen 
damit das 
und Überleben vieler 


kleiner politischer, sozialer und 


alternativer Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


Feministische Snacks zum 
Lesen 


Hier interviewt Lea Zey alle zwei 
Monate ein von Netzwerk Selbsthil- 
fe gefördertes Projekt. Dieses Mal 
waren Bao, Marlene und Hannah 
vom SNACK-Magazin im Netz- 
werkbüro im Berliner Mehringhof. 


Lea: Schön, dass ihr da seid. Mögt 
ihr SNACK kurz vorstellen? 


Bao: Wir sind ein FLINTA*-Kol- 
lektiv, das sich vor zwei Jahren 
zusammengeschlossen hat, um ein 
feministisches Magazin zu gründen. 
Vorrangig sollen bei SNACK Leute 
zu Wort kommen, die zuvor noch 
nie veröffentlicht haben und für die 
vielleicht Kollektivarbeit neu ist. 
Zu unserem Glück hat das bei der 
ersten Ausgabe wirklich gut funkti- 
oniert. Wir haben dann angefangen, 
passende Strukturen aufzubauen. 
Mittlerweile sind wir bei der zweiten 
Ausgabe und schon sehr gewachsen. 


Lea: Schön, dass ihr direkt so 
positive Erfahrungen hattet. Was 
macht euer Magazin aus? 


Bao: Jede Ausgabe hat ein anderes 
Thema. Die jetzige zweite Ausgabe 
beschäftigt sich mit dem Thema 
»Utopie«. 


Marlene: Bei der ersten Ausga- 
be war das Thema »feministische 
Alltagspraxis«. Ich glaube, es gab 
nie einen Moment, in dem wir 
uns gefragt haben, was ist unsere 
Berechtigung da zu sein, sondern 
wir wollten eine Plattform schaf- 
fen. Alles sehr »learning by doing«. 
Wir haben ein Konzept, das darauf 
beruht, was uns Mitgliedern wich- 
tig ist. Zum Beispiel soll SNACK so 
niedrigschwellig wie möglich sein, 
was dann auch dazu geführt hat, 
dass wir einen großen Glossar-Teil 
haben. Außerdem arbeiten wir viel 
mit Open Calls, um viele Menschen 
zu erreichen. 


Lea: Also ist das Medium »Maga- 
zin« für euch ein besonders 
niedrigschwelliges Medium? 
Und wenn Menschen jetzt dieses 
Interview lesen, wie können sie 
das Magazin bekommen oder 
mitwirken? 


Bao: Uns ist es wichtig, am Ende 
etwas Materielles in der Hand zu 
halten, weil da extrem viel Arbeit 
hineingeflossen ist. Und ich weiß 
noch, als die erste Ausgabe endlich 
aus dem Druck kam, das war ein 
ganz anderes Gefühl. Wir sind alle 
mit Social Media aufgewachsen, 
das ist kein Vergleich. Beim Austei- 
len entsteht manchmal eine Art 


Trilog: Wir reden mit anderen über 
das Magazin in unserer Hand. Und 
wie ihr das Magazin bekommt: Wir 
haben es in linken Kollektivcafes in 
Berlin ausgelegt, Leuten mitgegeben 
und versenden auch. Wenn Leute 
mitmachen oder eine Ausgabe bestel- 
len wollen: Schreibt uns eine Mail! 


Lea: Wer ist eure Zielgruppe? 


Hannah: Ideal wäre eigentlich, eine 
richtig breit gefächerte Zielgruppe 
zu haben, aber dadurch, dass wir 
das Magazin vor allem in linken 
Cafes auslegen und auf Instagram 
präsent sind, ist es gerade schon so, 
dass wir eine sehr »bubbelige« Szene 
erreichen - jung, links, feministisch. 
Es wäre wünschenswert, darüber 
hinaus Menschen zu erreichen. 


Lea: Was habt ihr für Ideen ... 
oder ganz passend: Utopien für 
die kommenden Jahre? 


Hannah: Auf jeden Fall das Maga- 
zin weiterführen! Wir haben schon 
länger den Wunsch, uns nicht nur 
auf das Magazin zu fokussieren, 
sondern zum Beispiel auch Work- 
shops anzubieten. 


Marlene: Wir wollen mit ande- 
ren Projekten in Austausch gehen, 
unser Wissen teilen und Neues 


lernen. Gerade sind wir in der 
Vereinsgründung und das geht 
mit viel Wissen einher, das man 
wunderbar teilen kann. 


Lea: Hattet ihr Konflikte oder 
Probleme, aus denen andere viel- 
leicht lernen können? 


Marlene: Ja, auf jeden Fall! Das 
Produzieren der ersten Ausgabe 
war sehr chaotisch. Bei der zwei- 
ten Ausgabe haben wir stärker 
versucht, an der Arbeitsstruktur 
zu arbeiten. Wir sprechen viel 
über Verantwortungsverteilungen, 
versuchen Hierarchien abzubauen 
und an unseren Kommunikations- 
formen zu arbeiten. Wir schauen 
auf den Prozess und haben keinen 
Anspruch auf Perfektion. 


Bao: Ich glaube, die Probleme, auf 
die wir gestoßen sind, die findet 
man überall. Es ist ehrenamtliche 
Arbeit, wir werden nicht dafür 
bezahlt, das Magazin ist spenden- 
basiert, es gibt da keine Garantie 
für irgendwas. Ich glaube, das 
Einzige, worauf wir achten wollen, 
ist, dass es ein gutes Miteinander 
ist. Das ist vielleicht unsere Utopie, 
wenn man so will. 


Kontakt: magazineSnack@proton.me 


Instagram: magazinesnack 
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BLOCK TESLA 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


Das kapitalistische System unterbrechen 


Das noch junge Bündnis DISRUPT ruft 
im Mai zur Blockade-Aktionen gegen 
die Tesla-Fabrik bei Berlin auf. Welche 
Gründe gegen die Produktion von 
E-Autos sprechen, beschreiben die 
Aktivist=innen in ihrem (hier gekürz- 
ten) Aufruf. 


DISRUPT 


In Grünheide bei Berlin sollen künftig 
eine Million neue Teslas pro Jahr vom 
Band rollen. Schon jetzt sind es mehr 
als 250.000 Neuwagen, die dort pro 
Jahr produziert werden. Durch drei 
weitere Ausbaustufen soll das Werk 
vor den Toren Berlins zur größten Au- 
tofabrik Europas werden. Das wollen 
wir verhindern. 

Mit seiner Marke ist es Elon Musk 
gelungen, das Elektroauto als »grüne« 
Alternative zum Verbrennungsmotor 
zu etablieren. Dabei sind Elektroautos 
keine Lösung. Sie sind die Fortsetzung 
des Individualverkehrswahns mit 
anderen Mitteln. Und das ist weder 
nachhaltig noch grün. Bei der Pro- 
duktion eines E-Autos entsteht durch 
den Ressourcenverbrauch ein enor- 
mer ökologischer Reifenabdruck und 
treibt somit die globale Klimakata- 
strophe weiter voran. 


Neokoloniale Lieferketten 


Die Gewinnung von Lithium — dem 
Hauptrohstoff für Batterien - richtet 
in den Abbaugebieten unglaubliche 
Zerstörung an. Ganze Landstriche und 
Ökosysteme werden verwüstet, weil 
das Wasser entweder zum Abbau ver- 
braucht wird oder verschmutzt zurück 
ins Grundwasser gelangt. Und den 
Menschen, die in den häufig im globa- 
len Süden gelegenen Gebieten leben, 
wird durch den Abbau beispielsweise 
in der Atacama Wüste in Chile ihre Le- 
bensgrundlage entzogen. Sie müssen 
den grünen Transformationsplänen 
des globalen Nordens weichen. Und 
wenn sie Widerstand leisten wird in 
alter kolonialer Manier reagiert. 
Und auch lokal machen sich die 
Auswirkungen der Produktion be- 
merkbar. Das wegen der Klimakrise 
ohnehin unter Trockenheit leidende 
Brandenburg wird von Tesla weiter 
entwässert, um die Produktion si- 


RE RETTEN BE 
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4 Banner von DISRUPT bei der Wasserbesetzung in Grünheide 


cherzustellen. Schon jetzt müssen 
Anwohner*innen Wasser rationieren, 
während im Werk die Hähne voll auf- 
gedreht sind und auch gerne mal ein 
bisschen Lack im Wasserschutzgebiet 
daneben geht. Und auch die Berliner 
Wasserversorgung steht wegen der 
fossilen Industrien vor dem Kipp- 
punkt. Statt sich Gedanken darüber 
zu machen, wie eine Verteilung von 
Wasser an den Bedürfnissen der Men- 
schen orientiert werden kann, wird 
von der Regierung weiter auf wasser- 
intensive Wirtschaft gesetzt. 


Wald statt Asphalt 


Der mit schachbrettartigen Wirt- 
schaftswegen durchzogenen Wald um 
das Werk muss aufgrund der Trocken- 
heit ohnehin schon um sein Überle- 
ben kämpfen. Jetzt soll er abgeholzt 


werden, um einen riesigen Parkplatz 
für Autos und Baumaschinen für die 
Erweiterung zu schaffen. Dabei müss- 
ten eigentlich klimaresiliente Wälder 
entstehen. Absurderweise war ge- 
nau das eine der Auflagen für Tesla, 
in den angrenzenden Forsten sollte 
Tesla dafür sorgen, dass Mischwald 
entsteht. Diese Ausgleichsflächen mit 
den neu gepflanzten Bäumen fallen 
jetzt allerdings den Rodungen für die 
Erweiterung zum Opfer. Das ist auch 
kein Wunder, wurden doch die meis- 
ten Genehmigungen durch Missach- 
tung der üblichen umweltpolitischen 
Verfahren erteilt. 


Gegen den Autostaat 
Deutschland 


Fest steht: E-Autos sind - je nach Mo- 
dell- erst nach 60.000 bis 110.000 Ki- 


Foto: DISRUPT 


lometern weniger klimaschädlich als 
Verbrenner. Deshalb ist nur die mas- 
sive Reduzierung der Autoproduktion 
eine adäquate Antwort auf die Her- 
ausforderungen der Klimakrise. Doch 
ein Umdenken hin zu einem dichten, 
funktionierenden öffentlichen Verkehr 
für alle ist im Kapitalismus undenk- 
bar. Zu viel Wertschöpfung für den 
Industriestandort Deutschland hängt 
an der Autoindustrie. Auch ist die Ar- 
beit im Kapitalismus häufig so orga- 
nisiert, dass die Lohnarbeiter*innen 
kaum ohne Auto auskommen, um an 
ihren Arbeitsplatz zu gelangen. 


Feministischer 
Antifaschismus 


Die Aktivitäten von Elon Musk be- 
schränken sich leider nicht nur auf 
Tesla. Er tritt auch zunehmend als 


Akteur der neuen Rechten auf. Auf 
der von ihm gekauften Plattform 
Twitter verbreitet Musk Verschwö- 
rungstheorien und antiemanzipato- 
rische, rassistische und rechte Inhalte. 
Zum Thema Migration verbreitete er 
auch Statements von Accounts, die 
der faschistischen AfD nahestehen. 
Wenn der reichste Mensch der Welt 
Bewegungen und Parteien unter- 
stützt, die unserer Idee von Gesell- 
schaft diametral gegenüberstehen, ist 
das ein Problem. 


Lest dazu auch den Artikel auf Seite 1. 


Was ist DISRUPT? 


Jeden Tag zerstört die kapitalisti- 
sche Wirtschaftsordnung ein Stück 
unserer Lebensgrundlagen für den 
Profit. Daran ändern auch Green- 
washing, Produktlabel oder leere 
Versprechen nichts. Wenn wir die 
Geschichte des Kapitalismus er- 
zählen, erzählen wir auch die der 
Ausbeutung, der Umweltzerstörung 
und des Neo-Kolonialismus. 

Wir sind es leid, von Krise zu Krise 
zu taumeln und zu hoffen, dass es 
nicht noch schlimmer wird. Weder 
die Klimakrise noch andere Krisen 
der Gegenwart und Zukunft wer- 
den sich im Kapitalismus lösen las- 
sen. Wenn wir es ernst meinen mit 
dem guten Leben für alle, dann ist 
das nur jenseits des Kapitalismus zu 


haben. 
Wir sind Menschen aus unter- 
schiedlichen sozialen Kämpfen, 


aber uns eint der Wunsch nach 
einer gerechten und solidarischen 
Welt. Manche von uns unterbre- 
chen das zerstörerische System, 
manche bauen an Utopien. So un- 
gewiss die Zukunft ist, so sicher sind 
wir uns darin: An der Überwindung 
des bisherigen zerstörerischen Sys- 
tems führt kein Weg vorbei. 


Link: https://disrupt-now.org 


Ein Interview mit der neu gegründeten Al- 
lianz DISRUPT findet ihr in CONTRASTE Nr. 
470, November 2023 im Schwerpunkt über 


das System Change Camp in Hannover. 


KONFLIKTTHEMEN IN WOHNPROJEKTEN 


In  selbstorganisierten \WWohnprojek- 
ten sind Konflikte oft Teil der Heraus- 
forderung. Sie sind aber auch ein guter 
Anfang, voneinander zu lernen, zusam- 
men kritische Perspektiven zu reflek- 
tieren und neue Gesellschaftsformen zu 
praktizieren. In dieser Kolumne wird alle 
zwei Monate ein typisches Konfliktthe- 
ma besprochen. Vor allem Gruppen in 
der Gründungsphase werden sich hier 
vielleicht wiederfinden. Ein wichtiger 
Schritt zur Einigung ist, Verständnis für 
unterschiedliche Positionen und Bedürf- 
nisse zu entwickeln. 


Menschen schaffen es, sich gegen- 
seitig auszuschließen oder sich zu 
streiten, weil der eine Katzen halten 
möchte, aber auf keinen Fall Hühner, 
und die andere das genaue Gegenteil. 
Die Frage ist oft nicht nur: Halten 
wir Tiere — ja oder nein? Sondern 
die Fragen sind vielseitig und leicht 
zu unterschätzen: Welche Tiere? 
Welche nicht? Halten wir Tiere nur 
drinnen, nur draußen oder überall? 
Halten wir Tiere hinter Zäunen und 
in Käfigen oder sollten sie immer 
die theoretische Wahl haben, davon 
zu laufen? Was machen wir, wenn 
sie sterben? Aufessen? Bestatten? 
Nehmen wir den Tieren Milch, Eier 
oder Wolle weg? Nutzen wir die Tiere 
für ihre »Funktion« wie Schafe hüten 
(Hunde), bewachen vom Gelände 
(Gänse) oder Traumatherapie-Be- 
gleitung (Pferde)? Dürfen Haustiere 
Fleisch essen? Was ist mit Mäusen im 
Vorratskeller oder Wespen im Dach- 
boden? Vergiften? Und kontrollieren 
wir das Sexualleben von unseren 
Tieren, schneiden vielleicht sogar 
ihre Geschlechtsteile ab oder lassen 
wir ihre Population unendlich weiter 
wachsen, ohne sie Hunger, Kälte oder 
natürlichen Feinden zu überlassen? 


Bedürfnisse 


Persönliche Bedürfnisse gehen beim 
Thema Tierhaltung oft über Gewohn- 
heit oder Wünsche hinaus. Allergi- 
ker*innen haben zum Beispiel keine 
Wahl. Blinde Personen brauchen 
vielleicht tierische Begleitung im 
Alltag. Außerdem können Menschen 
ihre Präferenzen für Tierhaltung oft 
nicht erklären. Warum ist es unprob- 
lematisch für viele Deutsche, Schwei- 
nefleisch zu essen, aber wenn ein 
Hund stirbt, wird er oder sie bestat- 
tet? Wenn das Schwein im Super- 
markt eingekauft wurde, ist natür- 
lich die emotionale Bindung deutlich 
geringer. Aber auch viele Menschen, 
die eigene Schweine halten, schlach- 
ten und essen, würden niemals ihren 
Hund oder ihr Pferd auftischen. Die 
Lösung in diesen Debatten ist selten, 
alles logisch und prinzipiell zu durch- 
denken, da die emotionale Verbin- 
dung zu Tieren tief verankert ist. 


Diskussion 


Trotzdem gibt es eine breite Palet- 
te an Argumenten für oder gegen 
(Formen von) Tierhaltung aus poli- 


tischer, ökologischer, naturschüt- 
zender oder ethischer Sicht. Diese 
Grundsatzdiskussion zu trennen 
von der emotionalen Aufladung, ist 
leider selten einfach. Was manche 
aus Liebe zu ihren Tieren tun, ist 
für andere Tierquälerei. Es gibt 
wenige Konfliktthemen, bei denen 
dieser Kontrast so stark ist. Die 
Praxis zeigt, dass Menschen in einer 
solchen Konstellation nicht einfach, 
und sicherlich nicht schnell, einen 
Konsens finden. Die Diskussion wird 
schnell zu einem epistemologischen 
Streit über Wahrheit und Informati- 
on. »Unsere« Katze ist natürlich »eine 
Ausnahme, die keine Jungvögel und 
Fledermäuse vertreibt und ermor- 
det«. Menschen sind anfällig dafür, 
großen Metastudien zu ökologischen 
Konsequenzen von Tierhaltung und 
weiten ethischen Überlegungen mit 
einer uninformierten Skepsis entge- 
genzutreten, wenn ihre subjektiven 
Erfahrungen und Gefühle die Kritik 
unangenehm machen. 


Lösungsansatz 


In solchen Fällen ist die eine 
Frage, inwiefern im Wohnprojekt 


bereits Strukturen bestehen, um als 
Gemeinschaft den sprichwörtlichen 
»rosa Elefanten« überhaupt anzu- 
sprechen. In komplexen Konflik- 
ten ist außerdem zu überlegen, 
ob abgesehen von Kompromissen 
auch eine Trennung akzeptabel 
sein könnte: zwischen dem, was 
Mitglieder des Projekts privat tun 
(Mitglied eines Pferdehofes) und 
dem, was gemeinschaftlich ange- 
gangen wird (Hühnerstall). Nur 
weil manche Mitglieder Haus- oder 
Nutztiere halten, heißt das noch 
nicht, dass die Gemeinschaft auch 
die Verantwortung und Kosten für 
diese Tieren trägt. Gute Abspra- 
chen können viel Konfliktpotenzial 
vermeiden. Hunde können vegan 
oder »freegan« (nur mit geretteten 
Lebensmittel) gefüttert werden. 
Katzen können in der Brutzeit und 
Jungvogelzeit im Haus gehalten 
werden, bevor man sie wieder 
hinaus lässt. Klar ist: Das Thema 
Tierhaltung sollte schon in der 
Gründungsphase eines Wohnpro- 
jekts angegangen werden, denn es 
ist zum Mäusemelken! 


Menso Rappoldt 


6 CONTRASTE 


BEWEGUNG 


PAKISTAN: FRAUENBEWEGUNG IN BELUTSCHISTAN 
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Kraftvoll, laut und mit einem langem Atem 


4 Frauen führen die aktuellen Massenproteste in Belutschistan an. 


Die Ermordung eines belutschischen 
Jugendlichen hat in Pakistan eine 
Protestbewegung entzündet, die haupt- 
sächlich von Frauen angeführt wird. Der 
Widerstand in Belutschistan erfährt hier- 
zulande wenig Beachtung - dabeihater 
eine jahrzehntelange Geschichte. 


AK ASYL GÖTTINGEN 


In Belutschistan gehen seit Novem- 
ber 2023 Tausende von Frauen, 
deren Familienangehörige (meist 
Männer) von der pakistanischen 
Armee verschleppt wurden, auf die 
Straße. Sie liefen einen Protestmarsch 
von mindestens 1.600 Kilometer vom 
südlichen Kech-Distrikt nahe der 
iranischen Grenze bis nach Islama- 
bad, der Hauptstadt Pakistans. Als 
der Protestmarsch Islamabad am 20. 
Dezember erreichte, wurde er von der 
Polizei mit Tränengas und Wasser- 
werfern empfangen. Pakistans unab- 
hängige Menschenrechtskommission 
und Amnesty International verurteil- 
ten das gewaltsame Vorgehen. 

Die aktuelle Protestbewegung und 
der lange Marsch wurden ausgelöst 
durch die Ermordung des belutschi- 
schen Jugendlichen Balaach Mola 
Bakhsh in Turbat, dem Hauptort 
des Bezirks Kech, einer von militan- 
tem Widerstand geprägten Region. 


ANZEIGE 


militärische 
Ambitionen - 
kaum oder 
schlecht verbrämt 


www.anti-atom-aktuell.de 
Tollendorf 9 | 29473 Göhrde 


anti atom aktuell 


Er wurde von den pakistanischen 
»Anti-Terror-Kräften« CTD (Police 
Counter Terrorism Department) 
verdächtigt, Widerstandskämpfer (in 
Pakistan als »Terrorist« gelabelt) zu 
sein und daraufhin aus seinem Haus 
verschleppt. Ohne Gerichtsurteil, 
sondern noch in Untersuchungshaft 
wurde Balaach schließlich erschossen. 
Sieben Tage nach seiner Ermordung 
wurde er in Anwesenheit von tausen- 
den Menschen beigesetzt. Noch nie 
in der Geschichte von Turbat hatte 
es ein solches Begräbnis gegeben. 
Balaachs Ermordung entfachte die 
Wut über die omnipräsente Ungerech- 
tigkeit, Unterdrückung und Repressi- 
on gegen Belutsch*innen und führte 
zu anhaltenden Protesten in Turbat, 
die schließlich in den Protestmarsch 
mündeten. Der Protestmarsch und 
auch das anschließende Protestcamp 
in Islamabad wurden hauptsäch- 
lich von Frauen des Baloch Yakjehti 
Committee (BYC) angeführt, und es 
sind überwiegend Frauen, die ihre 
Stimme erheben. 


Eine lange Geschichte der 
Unterdrückung 


Viele Menschen haben sich dem 
langen Protestmarsch unterwegs 
angeschlossen oder die Marschieren- 
den in den Dörfern mit Schlafplätzen 
und Essen versorgt. In Belutschis- 
tan wurde der Protest allgemein 
mit großer Solidarität unterstützt. 
Zwar war die Ermordung des jungen 
Balaachs Auslöser der Protestwelle, 
jedoch adressiert dieser Marsch eine 
Jahrzehnte lange Unterdrückungsge- 
schichte der belutschischen Menschen 
und ist Ausdruck einer kollektiven 
Wut und Frustration gegenüber der 
repressiven Politik des pakistanischen 
Staates gegen die belutschische Bevöl- 
kerung. Vor allem politisch Aktive sind 
alltäglich mit Gewalt konfrontiert: 
Unterdrückung, Folter, Entführung, 
Mord; ihre Familien erfahren kollekti- 
ve Bestrafung durch die pakistanische 
Armee. All das zwingt viele Menschen 
ins Exil. Leider wissen viele europä- 
ische Linke nichts von diesem schon 
lange anhaltenden, kontinuierlichen 
Widerstand in Belutschistan. 


Protestcampin 
der Hauptstadt 


Angekommen in Islamabad wurde ein 
großes Protestcamp errichtet, dem 
sich auch nach mehreren Wochen 
noch immer Menschen angeschlos- 
sen haben. Es kamen viele Familien, 
Angehörige und solidarische Perso- 
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nen zusammen, die fordern, dass 
sich endlich aktiv mit den vermissten 
Personen auseinandergesetzt wird. 
Viele der Demonstrant*innnen haben 
Angehörige, Kinder, Eltern, Geschwis- 
ter oder Freund*innen, die von der 
pakistanischen Armee oder dem 
ISI (pakistanischer Geheimdienst) 
verschleppt wurden und seit Jahren 
vermisst werden. 

Seitdem das Protestcamp in Islama- 
bad besteht, reagiert der pakistanische 
Staat darauf mit Gewalt, Repression 
und Verhaftungen. Hunderte teilneh- 
mende Aktivist*innen wurden festge- 
nommen; auch Sprecher*innen und 
anführende Personen wie Mahrang 
Baloch. Sie sagte in »The Diplomat«: 
»Wir marschierten über 1.600 Kilo- 
meter und veranstalteten ein Sit-in, 
in der Hoffnung, dass das Problem 
gelöst werden würde. Als wir jedoch 
mit 300 Familien in Islamabad anka- 
men, mussten wir feststellen, dass der 
Staat weder bereit war, zuzuhören, 
noch daran interessiert war, das Prob- 
lem der Vermissten anzugehen. Statt- 
dessen ist er darauf vorbereitet, uns 
zu konfrontieren, anzuklagen und, 
wenn nötig, zu inhaftieren, weil wir 
friedlich protestiert haben.« 

Diese beeindruckende Kraft und 
das Durchhaltevermögen der Akti- 
vist*innen, die für die Freiheit 
Belutschistans kämpfen — und das 
seit Generationen — kommt nicht 
aus dem Nichts. Die Verschleppun- 
gen und das Verschwindenlassen 
(»Abduction«) von hauptsächlich 
belutschischen Männern reichen 
zurück bis in die 1970er Jahre. Doch 
seit Anfang der 2000er Jahre sind das 
gewaltsame Verschwindenlassen und 
»außergerichtliche« Tötungen (also 
Hinrichtungen ohne jegliche Gerichts- 
prozesse) zu einem Instrument der 
staatlichen »Aufstandsbekämpfungs- 
politik« in Belutschistan durch den 
pakistanischen Staat geworden. In 
diesen Jahrzehnten haben die betrof- 
fenen Familien der Vermissten zwar 
hin und wieder Mitgefühl, nie aber 
Gerechtigkeit erfahren. 


Säkular und 
sozialistisch 


Nach Angaben des HRCB (Human 
Rights Council of Balochistan), dem 
Menschenrechtsrat Belutschistans, 
werden täglich durchschnittlich mehr 
als zwei Personen entführt und getö- 
tet. Aus dem Jahresbericht für 2023 
geht hervor, dass in Belutschistan 586 
Menschen gewaltsam verschwunden 
sind und 504 ihr Leben verloren 
haben. Dafür werden vor allem das 
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4 Karte der politischen Gliederung von Pakistan 


Frontier Corps (eine paramilitärische 
Einheit des Innenministeriums) und 
der Geheimdienst ISI verantwortlich 
gemacht. 

Die Widerstands- und Befreiungs- 
bewegung in Belutschistan geht quer 
durch alle gesellschaftlichen Schich- 
ten, von Menschenrechtsgruppen, 
über Studierendengruppen bis hin zu 
den Kämpfer*innen, die Belutschistan 
militant verteidigen. Um einige der 
politischen Widerstandsgruppen zu 
nennen: BSO Azad (Baloch Student 
Organization); BYC (Baloch Yakjeh- 
ti Committee), BNM (Baloch Natio- 
nal Movement) — eine autonome 
politische Gruppe, die für die Unab- 
hängigkeit Belutschistans kämpft -, 
BLF (Baloch Liberation Front) und 
BLA (Baloch Liberation Army) — der 
militante Arm der Befreiungsbewe- 
gungen. Ähnlich wie in Kurdistan 
ist auch die Befreiungsbewegung in 
Belutschistan eher säkular und sozi- 
alistisch geprägt. 

Nicht nur in Belutschistan selbst 
kämpfen Menschen um Autonomie 
und Befreiung, sondern auch Akti- 
vist*innen, die ins Exil gezwungen 
wurden und somit weltweit verteilt 
sind. Auch im Ausland schweben sie 
in ständiger Gefahr, werden vom 
pakistanischen Geheimdienst über- 
wacht und einige, wie zum Beispiel 
Karima Baloch und Sajid Hussein, 
sogar ermordet. Ihre Todesfälle 
ereigneten sich beide im Jahr 2020 
in Kanada und Schweden. 


Zu wenig 
Berichterstattung 


Auffällig ist, wie wenig in den west- 
lichen Medien über die Situation 
in Belutschistan und insbesondere 
diesen Widerstand berichtet wird. 
Belutschistan gilt als »Armenhaus« 
Pakistans, obwohl dort immense 
Bodenschätze liegen. Allerdings 
bekommt die dortige Bevölkerung 
davon nichts zu spüren. Stattdessen 
arbeiten selbst Kinder unter mise- 
rabelsten Bedingungen in den Kohle- 
minen Belutschistans. Pakistans 
diktatorische Regierung hält alle 
Informationen zurück und unterhält 
beste Beziehungen zu China, aber 
auch zu den westlichen Staaten. Die 
geostrategische Bedeutung Pakistans 
wächst nicht erst, seit China mit dem 
Bau der »neuen Seidenstraße« begon- 
nen hat. Sie führt quer durch Belut- 
schistan bis zur Hafenstadt Gwadar, 
das China zu einem Tiefseehafen 
ausgebaut und durch die Kontrolle 
des Fischfangs die gesamte einheimi- 
sche Fischerei zum Erliegen gebracht 


’ 
„MW ‚aschmir N 


INDIEN 


Foto: Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0 DE) 


hat. Für den Bau werden ganze 
Ortschaften zerstört und die ansäs- 
sige Bevölkerung vertrieben — auch 
davon ist in den westlichen Medien 
kaum etwas zu lesen. Da China eigene 
Arbeiter*innen in die Region bringt, 
hat die ansässige Bevölkerung nichts 
vom Bau der Neuen Seidenstraße. 
Auch zu den verheerenden Über- 
schwemmungen im letzten Jahr, 
die zu einem Großteil Belutschistan 
getroffen und katastrophale Auswir- 
kungen auf die Bevölkerung hatten, 
gab es hier höchstens eine mediale 
Randnotiz. 

Der lange Marsch zeigt eine neue 
Qualität des belutschischen Wider- 
stands. Die Belutsch*innen, die den 
Marsch angeführt haben, leisten 
trotz aller Gewalt, Repression und 
Bedrohungen Widerstand. Der lange 
Marsch wird auch in großem Umfang 
von anderen unterdrückten Bevöl- 
kerungsgruppen in Pakistan unter- 
stützt, darunter die paschtunische 
Tahafuz-Bewegung. Auch hat der 
lange Marsch erstmals zumindest in 
begrenztem Umfang Unterstützung 
im Punjab (Großregion in Pakistan 
und Indien) erhalten. 

Die Welt brennt durch imperia- 
listische Kriege und ihre globalen 
Zwangsökonomie, welche die Zerstö- 
rung der Lebensgrundlagen von 
Millionen von Menschen und deren 
Umwelt, vor allem im globalen Süden, 
verursacht. Doch in den westlichen 
Medien gehen Verbrechen wie sie in 
Belutschistan, Kurdistan, Sudan oder 
Palästina passieren, einfach unter. In 
allen Kriegen und Konflikten sind vor 
allem Frauen der Realität der Gewalt 
doppelt ausgesetzt. 

Wir müssen uns damit auseinan- 
dersetzen, was das für uns als inter- 
nationalistische Linke bedeutet! Es 
gilt, in den Basisbewegungen einen 
historischen Umbruch der Aufstände 
zu erkennen, der seit Jahren vor unse- 
ren Augen in Belutschistan, Kurdistan 
und so vielen weiteren Orten unserer 
Welt passiert und nicht wahrgenom- 
men wird. 


Der AK Asyl Göttingen isteine seitüber 40 Jahren 
existierende antirassistische Gruppe, die vor 
allem zu den Themen Asyl, Migration, Rassismus 
und Internationalismus arbeitet. Um den AK gibt 
es einige Bündnisse gegen Abschiebungen und 
Rassismus sowie internationalistische Netzwer- 
ke, die viel und aktiv im Austausch mit Betroffe- 
nen sind. Wir versuchen, diese Geschichten aus 
der Unsichtbarkeit zu holen und gemeinsam mit 
Betroffenen zuüberlegen, wie Themen öffentlich 


und skandalisiert werden können. 


Kontakt: akasylgoe@emdash.org 
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BÜRGERENERGIE-KONVENT 2024 


Das Bündnis Bürgerenergie e.V. (BBEn) 
wird auf dem diesjährigen Bürgerener- 
gie-Konvent seinen zehnten Geburts- 
tag feiern. Dazu lädt das Bündnis am 
26. und 27. April nach Berlin ein. Auf 
dem Programm stehen Austausch- und 
Vernetzungsmöglichkeiten, Beiträge 
prominenter Sprecher»innen, Aktuel- 
les aus der Politik, zwölf Workshops 
und Praxisbeispiele aus der Bürger- 
energie. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Das Bündnis Bürgerenergie (BBEn), 
gegründet 2014, engagiert sich für 
eine von Bürger*innen getragene 
Energieversorgung aus 100 Prozent 
erneuerbaren Energien. Diese soll bis 
2030 als dezentrale Energiewende 
erfolgreich umgesetzt werden. Dezen- 
tral heißt, die Orte der Erzeugung 
breit zu verteilen, um in der Folge die 
produzierte Energie verbrauchsnah 
anzubieten. Hierfür gilt es, die lokalen 
technisch-wirtschaftlichen Potenzia- 
le der Photovoltaik und Windenergie 
in vielfältiger Weise auszuschöpfen 
und alle lokalen Gestaltungsräume 
von Bürger*innen und Kommunen zu 
nutzen. Um dies zu erreichen, sieht 
der BBEn seine Aufgaben besonders 
in drei Bereichen: 
1.als Plattform für Engagierte der 
dezentralen Bürgerenergiewende. 
Ziel ist die Stärkung und der weite- 
re Ausbau einer Bürgerenergiebe- 
wegung; 
2.als Vordenker einer partizipati- 
ven, dezentralen Energiewende. 
Die Argumente hierfür werden 
verständlich und faktenbasiert 
aufbereitet; 
3.als Stimme der Bürgerenergie und 
ihr konstruktiv-kritischer Beglei- 
ter sowie deren politische Inte- 
ressenvertretung. Kooperationen 


ENERGIEGEWINNER EG, KÖLN 


CONTRASTE Z 


GENOSSENSCHAFTEN 


So viel Energie wie noch nie 


4 Rund 200 Interessierte kamen beim Bürgerenergie-Konvent 2023 zusammen. 


mit Akteuren mit »großer Bürger- 

energieschnittmenge« sind dafür 

relevant. 
Bürgerenergie steht als Begriff für 
eine erneuerbare und auf dezentrale 
Strukturen ausgerichtete Energie- 
wende, die demokratischen, sozialen 
und ökologischen Werten entspricht. 
Einen besonderen Stellenwert hat 
hier die Idee des partizipativen, nach- 
haltigen Wirtschaftens. Akteur*innen 
der Bürgerenergie gestalten selbstbe- 
stimmt und selbstwirksam die dezen- 
trale Energieversorgung mit. Alle 
wirtschaftlichen Ziele stehen dabei 
im Dienst gesellschaftlicher Zwecke: 
ökologische Verantwortung, Umwelt- 
und Klimaschutz, Daseinsvorsorge 


und nachhaltige Entwicklung einer 
Region. Das schließt Gewinnmaxi- 
mierung aus. Entsprechend vielfältig 
ist Bürgerenergie: Nicht allein Ener- 
giegenossenschaften, sondern auch 
Privatleute, Landwirt“innen und 
juristische Personen unterschiedlicher 
Rechtsformen wie Vereine, Gesell- 
schaften bürgerlichen Rechts, GmbH 
& Co. KG sind relevant - jedoch keine 
großen Konzerne. 

Der diesjährige Bürgerenergiekon- 
vent bietet sechs vertiefende Work- 
shops an. Auf zwei von ihnen soll 
hier genauer verwiesen werden. In 
der Arbeitsgruppe »Digitale Tools als 
Unterstützung bei der Professionali- 
sierung von Bürgerenergiegemein- 


Foto: Bündnis Bürgerenergie 


schaften und -genossenschaften« 
wird interaktiv erarbeitet, wo Bedarfe 
für digitale Tools auf dem Weg zur 
Professionalisierung liegen. Dabei 
soll ihr Mehrwert veranschaulicht 
werden. Gearbeitet wird anhand einer 
»User-Journey«, einer Nutzer*innen- 
reise, die den Weg aufzeigt, der zu 
gehen ist, bevor die Entscheidung für 
eine Nutzung gefällt wird. Themen 
sind: »Initiierung einer BEG, Grün- 
dung, Verwaltung/Management, 
Projektgeschäft in einer BEG und 
Energievermarktung/Energy Sharing«. 
Mittels einer Demonstration und der 
Testmöglichkeit anhand eines Proto- 
typs sollen gemeinsame Probleme und 
Chancen herausgearbeitet werden. 


Ein weiterer Workshop heißt 
»BePart! Wie gute Beteiligung die 
Energiewende voranbringt«. Ergeb- 
nisse des RIFS Potsdam, Forschungs- 
institut für Nachhaltigkeit, spielen 
hier eine wichtige Rolle: Mehr Ener- 
gie durch mehr Teilhabe? Das ist oft 
die in den Raum gestellte, unhin- 
terfragte Annahme. Ob sie stimmt, 
soll gemeinsam überprüft werden. 
Ergebnisse aktueller Forschung 
werden vorgestellt und die Teilneh- 
menden mit den Fragen konfrontiert: 
Was sind die eigenen Erfahrungen? 
Welche Unterschiede lassen sich 
beobachten, wenn mehr Menschen 
eingebunden werden? Was ändert 
der Bürger*innendialog bei konkreten 
Wind- oder Solarprojekten? Gemein- 
sam soll entwickelt werden, was eine 
gute Beteiligung braucht und wie das 
genutzt werden kann. 

Die Veranstaltung richtet sich 
neben Energiegenossenschaften und 
-gemeinschaften an alle, die an einer 
dezentralen bürgernahen Energie- 
wende interessiert sind. 


Veranstaltungsort: Festsaalder Berliner Stadtmis- 


sion in Berlin-Mitte 


Zeitraum: Freitag, 26. April, 12 Uhr bis Samstag, 
27.April, 17 Uhr 


Teilnahmegebühr: 129 Euro, einschließlich 
Verpflegung und Abendprogramm (BBEn-Mit- 


glieder erhalten einen Rabattim Wert von 30 Euro) 


Weitere Infos sowie der Link zur Anmeldung: 
https://kurzelinks.de/23u2 


Energiegenossenschaft meldet Insolvenz an 


Die Energiegewinner eG gehörte zu 
den innovativsten und am schnellsten 
wachsenden Energiegenossenschaf- 
ten in Deutschland. Nun ist es offiziell: 
Über das Vermögen des Unternehmens 
ist wegen Zahlungsunfähigkeit und 
Überschuldung am 1. Februar 2024 
das Insolvenzverfahren eröffnet wor- 
den. Am 5. Februar wurde dies auf der 
Plattform Insolvenzbekanntmachun- 
gen veröffentlicht. 


BURGHARD FLIEGER, 
REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Die Bürgerenergiegenossenschaft 
Energiegewinner eG (BEG) mit Sitz 
in Köln gibt es seit 2010. Sie errich- 
tet, finanziert und betreibt Photovol- 
taik-, Wind- und Wasserkraftanlagen 
sowie Ladeinfrastruktur für E-Mobi- 
lität. Die Genossenschaft ist bundes- 
weit tätig, also im Unterschied zu 
den meisten Energiegenossenschaf- 
ten nicht auf einen Ort oder eine 
überschaubare Region begrenzt. 
Schon Ende November 2023 berich- 
teten Medien über die voraussicht- 
liche Insolvenz. Grund dafür sei 
»die drohende Zahlungsunfähigkeit 
aufgrund der schleppenden Finan- 
zierung für unser Großprojekt in Bad 
Rodachz, zitiert die taz den Brief an 
die Mitglieder der BEG. 

Laut Erklärung der Genossenschaft 
fehlen durch die aktuelle Entwicklung 
von Inflation und Zinsen Finanzmit- 
tel, deren Einzahlung durch Mitglie- 
der als auch durch Crowdfunding 
geplant waren. 


Die Genossenschaft zeichnete sich 
durch mehrere innovative Besonder- 
heiten aus: 

° Sie startete unter anderem mit dem 
Angebot, dass Mitglieder einzel- 
ne PV-Module erwerben können 
und den Ertrag daraus ausgezahlt 
bekommen. Dadurch entsteht eine 
sehr direkte individuelle Verbindung 
zu einem ganz bestimmten Anlagen- 
standort. Betrieb und Verwaltung 
aller Module aller Anlagen werden 
zentral in der Genossenschaft 
gebündelt. 

« Die eG agiert bundesweit und inves- 
tiert in sehr große Energieprojekte 
von PV-Freiflächenanlagen bis hin 
zu Windkraftanlagen. Das geschah 
auch in Zeiten, in denen viele Ener- 
giegenossenschaften durch die radi- 
kal abgesenkten Einspeisevergütun- 
gen keine neuen Projekte umsetzten. 
Laut ihrer Webseite konnten so 
mit zurzeit 2.914 Mitgliedern 926 
Projekte verwirklicht werden, die 
jährlich 9.209.929 kWh Strom 
produzieren. 

Um dies hinbekommen, wurde 
2017 die Energiegewinner Tech- 
nik GmbH gegründet. Neben den 
Projekten für die Genossenschaft 
plant und installiert das Unterneh- 
men Photovoltaikanlagen für Verei- 
ne, Gewerbetreibende, öffentliche 
und gemeinnützige Träger sowie 
die Industrie. Insgesamt werden 70 
Menschen beschäftigt. 

« Auch bei der Finanzierung ging die 
Energiegewinner eG eigene Wege. 
Sie bot das Zeichnen von Nach- 


rangdarlehen über die GLS Crowd 

an. Dadurch konnte sie bei Finan- 

zierungskampagnen ein breiteres 

Publikum erreichen als dies sonst für 

Energiegenossenschaften möglich ist. 
Wie lässt sich aber die Insolvenz einer 
Energiegenossenschaft erklären? 
Wird die eG nicht regelmäßig durch 
einen genossenschaftlichen Revisi- 
onsverband geprüft? Liegen nicht 
ausreichende Sicherheiten durch die 
Energieproduktionsanlagen und die 
20 Jahre verbindlichen EEG-Vergü- 
tungen vor? Stehen nicht alle Zeichen 
im Markt der erneuerbaren Energien 
auf Wachstum und Erfolg? 

Um es vorwegzunehmen: Um eine 
betrügerische Insolvenz handelt es 
sich vermutlich nicht. Im Gegenteil, 
die Beteiligten setzen sich engagiert 
für die Energiewende ein. Was aber 
ist dann die Erklärung? 

Die Gründer*innen der Energiege- 
nossenschaften drehten von Beginn 
an »ein großes Rad«. Das schnelle 
Wachstum und der Start zwei Jahre 
bevor die EEG-Vergütungen radikal 
gekürzt wurden, verunmöglichten 
den Aufbau von Rücklagen. 

Schon früh entstanden Verluste, die 
nicht mehr abgebaut werden konn- 
ten. Bereits die Bilanz 2016 wies 
einen ersten größeren Verlust auf. Die 
Verluste steigerten sich in den Folge- 
jahren und lagen mehrfach über einer 
Million Euro. Eine neuere Bilanz als 
die von 2019 wird bei der North Data 
GmbH nicht aufgeführt. Das teilwei- 
se kostenlose Onlinerecherche-Portal 
stellt frei zugängliche Gewinn- und 


Umsatzzahlen deutscher Firmen 
zusammengefasst zur Verfügung. 

Die verantwortlichen Vorstän- 
de, die die Energiegenossenschaft 
gründeten und deren Strukturen mit 
Stärken und Schwächen gut kann- 
ten, wurden ab der zweiten Hälfte 
2021 ausgewechselt. Dadurch fehlte 
eine Leitung, die — eng kontrolliert — 
den finanziellen Missständen durch 
gute Unternehmenskenntnisse viel- 
leicht hätte entgegenwirken können. 
Versucht wurde, die Finanzierungs- 
engpässe mit teuren und aufwen- 
digen Finanzierungskonzepten für 
neue Projekte zu überbrücken. Neue 
Projekte finanzierte die Genossen- 
schaft ohne ausreichende Rücklagen, 
quasi »auf Pump«. Als Beispiel hierfür 
kann auf das Crowdfunding verwie- 
sen werden. Dies stellt durch einma- 
lige Vermittlungskosten in Höhe von 
6,35 Prozent und zusätzlich weitere 
Fixkosten eine teure Finanzierungs- 
form dar. Crowdfunding dient oft als 
Ersatz für Bankfinanzierungen. Deren 
Kosten zu erwirtschaften, erweist sich 
infolge der niedrigen Einspeisevergü- 
tungen als schwierig. 

Die Umsetzung großer Projekte und 
das auch noch bundesweit mit einem 
schnell gewachsenen Team erschwert 
ein Erzielen höherer Erträge durch Rati- 
onalisierung. Die verzögerte Lernkur- 
ve der komplexer werdenden Projekte 
ermöglichte keinen Abbau der Aufbau- 
verluste, sondern vergrößerte sie. 

Wie es nun weitergeht, ist unklar. 
Sowohl die Energiegewinner Tech- 
nik GmbH als auch die Genossen- 


schaft bieten ihre Leistungen noch 
immer über ihre Website an. Ob eine 
Sanierung versucht wird oder eine 
Abwicklung erfolgen soll, dazu gibt 
es gegenwärtig nach außen keine 
Kommunikation. 


Link: www.energiegewinner.de 


ANZEIGE 


Deutschland 


Ist der Ferntourismus 
aus den reichen Ländern 
nützlich oder schädlich? 

Wer profitiert, wer verliert? 


Tourismus 


Urlaub in Entwicklungsländern 
Magazin Verlag, 2014, 48 Seiten, 2 Euro 
online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 
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Inspiration für Wege in die Autonomie 


Seit Jahrzehnten sind die Zapatistas 
ein Vorbild für Kämpfe auf dem ganzen 
amerikanischen Kontinent - und darü- 
ber hinaus. Inmitten von Klimachaos 
und endlosem Krieg stehen sie zu ihrer 
Vision einer besseren Welt und lassen 
sich nicht davon abhalten, daran weiter 
zu bauen. Der Schriftsteller und Journa- 
list Raül Zibechi analysiert, wie wich- 
tig der Zapatismus für andere soziale 
Bewegungen ist und welche Spuren er 
bislang hinterlassen hat. 


RAUL ZIBECHI 


Der Aufstand der Zapatistischen 
Armee der Nationalen Befreiung 
(EZLN) vor 30 Jahren war der Anstoß 
dazu, dass mehrere soziale Bewe- 
gungen in Lateinamerika Autonomie 
zum Zentrum ihrer Kämpfe machten 
- etwas, das es davor nicht gab. Die 
EZLN wurde 1983 in den indigenen 
Gebieten des mexikanischen Bundes- 
staates Chiapas gegründet. Zehn 
Jahre lang schlug sie in den Dörfern 
Wurzeln, bevor sie nach ausführlichen 
Beratungen mit etwa 500 Gemeinden 
beschloss, in den Krieg zu ziehen. Der 
Aufstand begann am 1. Januar 1994, 
dem Tag, an dem Mexiko das Nord- 
atlantische Freihandelsabkommen 
(NAFTA) unterzeichnete. Der Krieg 
dauerte weniger als zwei Wochen, bis 
die mobilisierte Zivilgesellschaft den 
Frieden forderte, was eine Phase des 
Dialogs zwischen der Regierung und 
der EZLN einleitete. 


Indigene als Subjekte 
des Autonomiekampfes 


Der Zapatismus stellte nicht nur die 
Autonomiedebatte in den Mittel- 
punkt seines politischen Denkens 
und Handelns - ein Thema, das schon 
1996 im mit der mexikanischen Regie- 
rung ausgehandelten Abkommen von 
San Andres deutlich wurde -, sondern 
machte auch die indigenen Gruppie- 
rungen als die wichtigsten Subjekte 
des Autonomiekampfes sichtbar. 

Die internationalen Treffen spiel- 
ten eine wichtige Rolle bei der 
Verbreitung des Denkens der EZLN, 
ebenso wie die zahlreichen Kommu- 
niques, in denen Subcomandante 
Marcos Szenen aus dem Leben in 
den Gemeinden und der Milizionäre 
und Frauen der Bewegung schilderte. 
Das Interkontinentale Treffen für die 
Menschlichkeit 1996 in La Realidad 
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brachte Hunderte von Menschen aus 
der ganzen Welt zusammen, darunter 
viele europäische Jugendkollektive 
mit libertärer und autonomer Gesin- 
nung. 

Die Tatsache, dass sich der Zapa- 
tismus an die unterschiedlichsten 
Gruppen der Gesellschaft wandte, 
insbesondere aber an die rebellische 
städtische Jugend (Schwule, Lesben, 
Prekäre und Arbeitslose), und dass 
er keine traditionellen linken Begrif- 
fe wie »Proletariat«, »Klassenkampf« 
und »Machtergreifung« verwendete, 
war für Menschen, die der eintönigen 
Sprache der Linken bereits überdrüs- 
sig waren, äußerst attraktiv. 


Großer Einfluss auf indigene 
Bewegungen 


Der Einfluss des Zapatismus in Latein- 
amerika lässt sich auf zwei Ebenen 
feststellen: zum einen direkt bei den 
aktivsten und am besten ausgebilde- 
ten Aktivist*innen in den so genann- 
ten neuen sozialen Bewegungen — wie 
den argentinischen Piqueteros', Teilen 
der Volksbildung, jungen Kritiker*in- 
nen und Künstler*innen —- und zum 
anderen indirekt und umfassend in 
den Bewegungen der unterdrückten 
Völker, insbesondere der indigenen 
und afroamerikanischen Bevölkerung. 

Spuren des Zapatismus sind vor 
allem in den weniger institutionali- 
sierten Bewegungen zu finden. Für 
diese waren drei zentrale Themen 
des Zapatismus besonders attraktiv: 
die Ablehnung der Machtergreifung 
durch den Staat und die Option, ihre 
eigene Autonomie und Selbstverwal- 
tung zu schaffen, sowie die Vorstel- 
lung, den sozialen Wandel als den 
Aufbau einer neuen Welt zu verste- 
hen, anstatt die bestehende Welt zu 
verändern. 

Der ethische und politische Einfluss 
des Zapatismus sowie das Scheitern 
von Revolutionen, die sich auf die 
Machtergreifung und den Wandel 
»von oben« konzentrierten, führ- 
ten bei einigen Aktivist*innen zu 
der Überzeugung, dass der Wandel 
mit dem Wiederaufbau der sozialen 
Beziehungen verbunden sein muss, 
die das System täglich zerstört. 


Regieren ohne Bürokratie 


Die autonomen Gemeinden und 
die Räte der Guten Regierung, die 
kürzlich von der EZLN selbst aufge- 
löst wurden, haben gezeigt, dass es 
möglich ist, sich anders zu regieren, 
ohne Bürokratien zu schaffen oder 
zu reproduzieren, wie es erfolgrei- 
che Revolutionen bisher getan haben. 
Angezogen von den Besonderheiten 
des Landes, kamen Tausende von 
Aktivist*innen aus der ganzen Welt, 
die große Mehrheit von ihnen Euro- 
päer*innen, nach Chiapas, um sich 
aus erster Hand über die zapatistische 
Realität zu informieren und mit Sach- 
spenden zu helfen. 

Es wäre ein Irrtum, zu glauben, 
dass der Zapatismus diese Vielfalt an 
Kollektiven irgendwie beeinflusst oder 
lenkt. Mehr als 1.000 Gruppen unter- 
stützten die »Tour für das Leben«, 
bei der im Jahr 2021 die Zapatistas 
verschiedene Länder und Regionen 
Europas bereisten, um ihnen zuzu- 
hören und sich zu verbrüdern. Diese 
Kollektive sehen Autonomie als poli- 
tische Praxis und beziehen sich dabei 
zweifellos auf den Zapatismus, aber 
nicht in einer Beziehung von Befehl 
und Gehorsam. 

Feministische Bewegungen, Bewe- 
gungen von prekären und arbeitslo- 
sen Jugendlichen, von selbstverwal- 
teten Unternehmen, die sich überall 
auf der Welt vermehren, haben sich 
vom Zapatismus in ihrer Entschlos- 
senheit, Neues zu schaffen, in ihrer 
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Ablehnung von staatlichen Instituti- 
onen und linken Parteien inspirieren 
lassen. Auch wenn die Ursachen für 
die Rebellionen unterschiedlich sind, 
so herrscht doch überall eine tiefe 
Abneigung gegen das herrschen- 
de System und seine Folgen für die 
jungen Menschen, wie die Unsicher- 
heit der Arbeitsplätze, die fehlenden 
Aussichten auf ein menschenwürdiges 
Leben und die polizeiliche Verfolgung 
Andersdenkender. 


Indigene und schwarze Völker 


In den letzten Jahrzehnten haben 
verschiedene Völker ihre Autonomie 
gefordert oder sie tatkräftig selbst 
aufgebaut. Die indigenen Völker 
stehen bei diesem Prozess an vorders- 
ter Front, darunter die Mapuche in 
Chile und Argentinien sowie die 
Nasas und Misak im kolumbianischen 
Cauca. Heute gibt es mindestens ein 
Dutzend Mapuche-Kollektive, die von 
sich behaupten, autonom zu sein, und 
große Landflächen von Forstunter- 
nehmen zurückgewinnen konnten. 

In Kolumbien wurde der Regiona- 
le Indigene Rat von Cauca (CRIC) 
1971 im Rahmen eines Landrück- 
gewinnungsprozesses gegründet. Er 
verwaltet mit staatlicher Unterstüt- 
zung Gesundheits- und Bildungspro- 
gramme. Sie haben ein System eige- 
ner Gerichtsbarkeit geschaffen und 
regieren sich selbst durch die Wahl 
ihrer Behörden durch die Cabildos?. 
Die wichtigste autonome Einrichtung 
ist die Guardia Indigena, eine Organi- 
sation, die sich der Verteidigung der 
indigenen Gebiete und Lebensweisen 
widmet. Sowohl die Mapuche-Grup- 
pen in Chile als auch der CRIC unter- 
halten Beziehungen zur EZLN und 
sind wahrscheinlich die indigenen 
Bewegungen, die dem Zapatismus 
politisch am nächsten stehen. 

Die wohl stärkste autonome Orga- 
nisation ist die brasilianische Teia dos 
Povos, die vor einem Jahrzehnt im 
Bundesstaat Bahia gegründet wurde. 
Sie vereint Gemeinden und Ureinwoh- 
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ner*innen, landlose Bäuer*innen und 
Quilombolas? in einem Basisbündnis, 
das sich über mehrere Bundesstaa- 
ten erstreckt und die Autonomie — 
und den Zapatismus - als zentralen 
Bezugspunkt hat. 

Schließlich sind da noch die Völker 
des Amazonasgebiets. Im Norden 
Perus wurden seit der Gründung der 
»Autonomen Territorialen Regierung 
der Nation der Wampis« im Jahr 2015 
neun autonome Regierungen geschaf- 
fen, um den Extraktivismus der Erdöl- 
und Forstunternehmen zu stoppen. 
Insgesamt kontrollieren sie mehr als 
zehn Millionen Hektar, und bei einem 
Treffen in Lima wurde kürzlich versi- 
chert, dass sich sechs weitere Völker 
in demselben Prozess der Autonomie- 
bildung befinden. 

Zudem sind Dutzende von in Mexi- 
ko lebenden indigenen Völkern den 
Prinzipien der Zapatistas gefolgt und 
haben sich im Nationalen Indigenen 
Kongress (CNI) zusammengeschlos- 
sen, um für ihre Autonomie zu kämp- 
fen. Im Jahr 2006 beschloss der IV. 
Kongress des CNI, die Sechste Erklä- 
rung des Lakandonischen Urwalds zu 
unterzeichnen und die Autonomie in 
die Praxis umzusetzen. 


Neue Wege, um 
voran zukommen 


Während sich die Autonomien in der 
lateinamerikanischen Region stetig 
weiterentwickeln, vollzieht der Zapa- 
tismus aktuell eine Wende in seinem 
Prozess. Seit dem 22. Oktober 2023 
hat die EZLN eine Reihe von Kommu- 
niques veröffentlicht, in denen sie 
über wichtige Veränderungen infor- 
miert, um der Verschärfung des syste- 
mischen und ökologischen Zusam- 
menbruchs zu begegnen. Die Räte der 
Guten Regierung und die Autonomen 
Gemeinden, Organisationsstrukturen, 
die vor zwei Jahrzehnten geschaffen 
wurden und ein Symbol der zapa- 
tistischen Selbstverwaltung sind, 
wurden aufgelöst. Anstelle von etwa 
30 autonomen Gemeinden wird es 
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Tausende von Basisstrukturen, loka- 
le autonome Regierungen (GAL) und 
Hunderte von zapatistischen autono- 
men Regierungskollektiven (CGAZ) 
geben, wo es vorher zwölf Räte der 
Guten Regierung gab. 

Die Entscheidungen, die sie getrof- 
fen haben, haben einen Zeithorizont 
von 120 Jahren, also sieben Generati- 
onen. Die EZLN geht davon aus, dass 
es in Zukunft Kriege, Überschwem- 
mungen, Dürren und Krankheiten 
geben wird, und deshalb »müssen 
wir inmitten des Zusammenbruchs 
weit nach vorne schauen«. Der viel- 
leicht wichtigste Punkt ist die Absicht, 
»die gute Saat« einer neuen Welt zu 
sein, die sie selbst nicht mehr sehen 
werden, damit zukünftige Generati- 
onen »das Leben erben« anstelle von 
Krieg und Tod. 

»Als die zapatistischen Gemein- 
schaften, die wir sind, können wir den 
Sturm schon überleben. Aber jetzt 
geht es nicht nur um uns, sondern 
auch darum, durch diesen und andere 
kommende Stürme zu gehen, durch 
die Nacht und bis zu jenem Morgen 
in 120 Jahren, an dem ein Mädchen 
zu lernen beginnt, dass frei zu sein 
auch bedeutet, für diese Freiheit 
verantwortlich zu sein«, heißt es im 
Kommunique weiter. 

Säen, ohne zu erwarten, dass man 
die Früchte des Gesäten erntet, ist der 
größte bisher bekannte Bruch mit der 
alten Art, Politik zu machen und die 
Welt zu verändern. Es ist eine anti- 
systemische politische Ethik, die uns 
der Zapatismus zum Geschenk macht, 
das wir gar nicht genug wertschätzen 
können. 


! Selbstorganisation von Arbeitslosen, die durch 
Straßenblockaden auf ihre prekäre wirtschaftli- 
che Situation aufmerksam machen wollten 

? historischer Begriff für Organe örtlicher Selbst- 
verwaltung 


? Nachkommen ehemaliger Sklav*innen 


Der Text wurde von der Redaktion leicht gekürzt 
und ist in voller Länge hier nachzulesen: 


https://www.gruppe-basta.de/?p=1666 


AGRARÖKOLOGIE ALS RADIKALER TRANSFORMATIONSPFAD 


Von vielen Kämpfen lernen 


Die Vision der Agrarökologie im Buch »Trans- 
forming Agriculture & Beyond « ist inspiriert von 
dem explizit politischen Ansatz der Agrarökolo- 
gie im Globalen Süden. Dort ist die Veränderung 
des Umgangs mit Land immer mit Kämpfen um 
Eigentumsrechte verbunden, dort sind nachhal- 
tige bäuerliche Lebensgrundlagen immer mit 
Gerechtigkeit für landlose Bauern verbunden, 
und Land ist nie nur eine Frage der Vermessung 
von Parzellen, sondern vor allem ein lebendiges 
Pluriversum aus Erde. 


COMMON ECOLOGIES (SEITE 6 BIS 12) 


Wir sprechen über Agrarökologie nicht, weil 
sie der einzige Rahmen ist, durch den wir die 
Kämpfe verstehen, sondern weil wir glauben, dass 
wir gerade jetzt davon viel lernen können. Die 
Agrarökologie ist einer der radikalsten Vorschlä- 
ge zur Transformation, die wir haben: die Krise 
der sozial-ökologischen Reproduktion an der 
Wurzel zu packen, bei unserem Stoffwechsel. 
Das ist nicht nur etwas für Bäuerinnen oder 
Lebensmittelproduzenten, sondern — zumindest 
- für alle, die etwas essen und sich um unsere 
Umwelt sorgen. In der Tat ist die Herstellung der 
Verbindung zwischen städtischen und ländlichen 
Kämpfen eines der wichtigsten Dinge, die wir mit 
den Werkzeugen und Taktiken hier lernen. 

Agrarökologie bedeutet, eine Vielfalt des 
Lebens zu schaffen statt monokulturelle Wüsten, 
in Bezug auf Ökosysteme und nicht-menschli- 
ches Leben ebenso wie auf menschliche Kulturen 
und pluriverse Lebensformen. Unser Ausgangs- 
punkt ist Europa, wo die Agrarwende eine 
schwierige, aber umso notwendigere Aufgabe 
ist, da sie eine intensive Auseinandersetzung mit 
der rassistischen, kolonialen und umweltfeindli- 
chen Vergangenheit und Gegenwart beinhaltet. 
Wir sind inspiriert von den bäuerlichen Kämpfen 
von La Via Campesina und anderen Bewegun- 
gen, die sich für die Beseitigung der Schäden 
des kapitalistischen Extraktivismus einsetzen 
und den mächtigen Allianzen, die derzeit auf 
diesen Gebieten aufgebaut werden: die Kämpfe 
für Klimagerechtigkeit, gegen Extraktivismus, 
gegen Ökozid, gegen Landraub, gegen Völker- 
mord, gegen Finanzialisierung. 
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4 Agrarökologie verbindet soziale mit ökologischen Kämpfen 


Damit die Menschen durch Agrarökologie 
eine solide Lebensgrundlage aufbauen können, 
sind fünf Elemente notwendig. Die agrarökolo- 
gische Transformation erfordert daher Kämpfe 
an mindestens fünf verschiedenen Fronten: 


1. Zugang zu 
Land und Wasser 


Der Kampf um den Zugang zu Land und Wasser 
ist ein Kampf gegen die Tendenz zur Aneignung 
und Monopolisierung von Agrarland durch 
kapitalistische Bauern, Oligarchen und Finanz- 
institutionen, und gegen die Tendenz, dass das 
Land durch Immobilienentwickler*innen und 
kurzsichtige öffentliche Institutionen zubeto- 
niert wird. 


GEGEN KLIMAKRISE UND FÜR ERNÄHRUNGSSOUVERÄNITÄT 


Die Potenziale der Agarökologie 


Agrarökologie hatvielfältige soziale und ökologische 
Auswirkungen. Im Folgenden ein gekürzter Auszug 
aus der Broschüre » Agrarökologie: Landwirtschaft 
und Ernährung der Zukunft« der Österreichischen 
Berg- und Kleinbäuer»innen Vereinigung - Via 
Campesina, indemdie positiven Auswirkungen der 
Agrarökologie zusammengefasst werden. 


Mehr Vielfalt auf und in den Böden 


Biodiversität wird in die Bewirtschaftungssys- 
teme integriert. Böden, Pflanzen und Tiere 
werden als Ökosysteme und als mit biologi- 
schen Prozessen verbunden betrachtet. Im 
Zentrum steht die Steigerung von Boden- 
fruchtbarkeit und das weitgehende Schließen 
von Kreisläufen, etwa über die standortan- 
gepasste und an die Böden gebundene Inte- 
gration von Tierhaltung und Pflanzenbau. 
Positive Synergien, vielfältige Fruchtfolgen, 
hohe Durchwurzelung, Zwischenfrüchte und 
dauerhafte Bodenbedeckung fördern Humus- 
aufbau und Bodenschutz. 


Mehr Resilienz und Anpassung 
an die Klimakrise 


Diversifizierte agrarökologische Systeme erhöhen 
die Krisensicherheit und Resilienz gegenüber exter- 
nen Schocks wie zum Beispiel Klimaereignissen 
und Preisschwankungen und stärken die Selbst- 
regulationsfähigkeit im Agrarökosystem. Boden- 
fruchtbarkeit fördert die Wasserspeicherfähigkeit 
von Böden und speichert CO,. Einen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten auch ein geringerer Verbrauch 
an Mineraldünger, Pestiziden oder Energie und 
verkürzte Lieferketten. Lokal angepasstes Saatgut 
ist resilienter und ermöglicht den Nachbau. 


Mehr Kontrolle über Lebensgrundlagen 


Um das Potenzial von Agrarökologie nutzen 
zu können, brauchen Bäuer*innen, Hirt*in- 
nen, indigene und ländliche Gemeinschaf- 
ten ein Recht auf Land, Wasser, Saatgut und 
Wissen. Auch kollektive Rechte müssen aner- 
kannt werden. Durch agrarökologische Systeme 
steigt die Gesamtproduktivität auf den Höfen, 
während die Erträge einzelner Kulturen stabi- 
lisiert werden. Positive Effekte entstehen durch 
die Produktion in Mischkulturen. 


Bäuerliche Agri-Kultur stärken 


Durch Diversifizierung, regionale Verarbeitung 
und Vermarktung sowie vielfältige Kooperati- 
on werden die bäuerliche Agri-Kultur und der 
soziale Zusammenhalt gestärkt. Bäuerliche 
Fertigkeiten und Wissen, Solidarität und eine 
engere Beziehung zu Konsument*innen erhöhen 
Empowerment und Wertschätzung und sichern 
Existenzgrundlagen. Traditionelles Wissen wird 
in Kooperation mit Wissenschaften aufgewertet, 
und Perspektiven für Neueinsteiger*innen und 
Nachfolger*innen erweitern sich. 


Gesunde Ernährung und lokale 
Versorgungssysteme 


Vielfältige Produktion mit höheren Nährwerten 
führt zu höherer Vielfalt in der Ernährung. Der 
Zugang von ländlichen Haushalten zu vielfäl- 
tigen und gesunden Lebensmitteln verbessert 
sich, gleichzeitig wird ein Beitrag zu urbaner 
Ernährungssicherheit geleistet. Kürzere Wege 
und enge Verbindungen zwischen Stadt und 
Land, sowie zu handwerklichen Lebensmittel- 
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2. Arbeitsbeziehungen 
in der Landwirtschaft 


Der Kampf für gerechte und nicht entfremdete 
Arbeit in der Landwirtschaft ist ein Weg, die zerstö- 
rerischen und rassistischen landwirtschaftlichen 
Praktiken zu untergraben, die sich nur durch die 
Ausbeutung von Menschen am Leben erhalten. 


3. Aufbau kurzer 
Verteilungsketten 


Der Kampf für den Aufbau genossenschaftlicher 
Lebensmittel- und Vertriebskanäle jenseits von 
Profitstreben und Konkurrenzkampf nach unten 
ist ein Angriff auf kapitalistische Supermärkte und 
Lebensmittel-Terminmärkte. Er richtet sich aber 


produzent*innen stärken lokale Versorgungs- 
systeme. Gerechtere Preise und mehr lokale 
Wertschöpfung werden über frische, gesunde 
und vielfältige Lebensmittel erwirtschaftet. 


Mehr Geschlechtergerechtigkeit 


Geschlechtergerechtigkeit erweitert die Möglich- 
keiten agrarökologischer Ansätze. Gewaltfrei- 
er Umgang und gleiche Entwicklungschancen 
sowie gleichberechtigte Kontrolle über Ressour- 
cen und Entscheidungen sorgen für mehr Exis- 
tenzsicherheit und bessere Lebensbedingungen 
für alle. Patriarchale Normen und Stereotypen 
werden überwunden, auch dadurch steigt das 
Interesse von Jugendlichen bzw. führt zu mehr 
Höfen und weniger Existenzängsten. 


Mehr Beteiligung und Mitsprache 


Als Voraussetzung für die Mitgestaltung 
agrarökologischer Systeme werden Organisa- 
tionen gefördert, die Beteiligung und Mitspra- 
che fördern. Selbstorganisierung, Basisinitiati- 
ven und Kooperation finden einen fruchtbaren 
Boden. Bäuerliche und Konsument*innen-Orga- 
nisationen haben die Möglichkeit, sie betreffen- 
de Entscheidungsprozesse zeitgerecht, transpa- 
rent und demokratisch zu beeinflussen. 


Förderliche politische Rahmenbedingun- 
gen und partizipative Forschung 


Um das Potenzial von Agrarökologie auszu- 
schöpfen, sind förderliche Rahmenbedingungen 
notwendig. Politiker*innen und Verwaltung stär- 
ken auf allen Ebenen Prozesse für eine agraröko- 
logische Transformation. Dies reicht von der 


auch gegen die klimazerstörende Praxis, Lebens- 
mittel von weit entfernten Orten zu importieren, 
wo die Sonne stärker ist, und die Arbeits- und 
Umweltbestimmungen schwächer sind. 


4. Verteidigung 
von Ökosystemen 


Der Kampf um den Schutz der Ökosysteme 
wendet sich dagegen, dass Verbraucher*innen 
und Politiker*innen eine Lebensmittelproduk- 
tion unterstützen, die nur deshalb »billig« und 
»profitabel« ist, weil sie Böden nutzt, die durch 
Gifte und fossile Düngemittel zerstört werden. 
Es geht um Pflege und Verteidigung der Ökosys- 
teme und der nicht-menschlichen Mitarbei- 
ter*innen der Agrarökologie. 


5. Austausch von Wissen 
und Know-how 


Der Kampf um das Teilen und die gemeinsame 
Nutzung von Wissen über Agrarökologie ist ein 
Kampf gegen die Privatisierung von wissenschaft- 
lichem Wissen und Technologien und die Abwer- 
tung von traditionellem Wissen und Know-how 
im Namen des »Fortschritts« oder der Modernität. 


Werkzeuge und 
Taktiken verbreiten 


Das Ziel dieses Buches ist es, Werkzeuge und 
Taktiken zwischen Menschen zu verbreiten, die 
an Kämpfen für den Zugang zu Land, Arbeits- 
rechte, ökologische Produktion, gerechten 
Lebensunterhalt und Wissensgemeinschaften 
teilnehmen. Wir haben untersucht, wie sie zu 
einer radikalen Veränderung der Art und Weise 
beitragen können, wie wir Lebensmittel im Netz 
des Lebens produzieren und konsumieren. 
Jeder Beitrag auf den folgenden Seiten macht 
die Erfahrungen von Gruppen, Initiativen und 
Bewegungen sichtbar, die in dieser Richtung 
Fortschritte gemacht haben, mit ihren eigenen 
Worten und Grundsätzen. 


Die Illustrationen in diesem Schwerpunkt stammen ebenfalls 


alle aus dem Buch »Transforming Agriculture & Beyond«. 


Berücksichtigung agrarökologischer Produkti- 
on bei öffentlicher Beschaffung über Gemein- 
schaftsverpflegung, bis hin zu agrarökologischen 
Infrastrukturen, etwa für bäuerliche Märkte und 
Lebensmittelhandwerk. Aufbauend auf dem 
Wissen von Bäuer*innen, Züchter*innen und 
handwerklichen Lebensmittelhersteller*innen 
wird agrarökologische Forschung auf Augen- 
höhe vorangetrieben. Die Forschungsprioritäten 
werden gemeinsam gesetzt. Zugleich werden 
Austausch- und Lernformate entwickelt, die 
einen gerechteren Umgang mit Wissen ermög- 
lichen. Ökonomisch liegt der Schwerpunkt auf 
der solidarischen Ökonomie und nachhaltigem 
Wirtschaften jenseits von Wachstumszwängen, 
was agrarökologischen Ansätzen bisher unge- 
ahnte Möglichkeiten eröffnet. 


Link zur Broschüre: http://tinyurl.com/3y6jszbc 
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ERFOLGREICHE KÄMPFE FÜR DEN ZUGANG ZU LAND 
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Bestehendes Recht fürgemeinwohlorientierte Zwecke nutzen 


75 Prozent der weltweiten Landfläche sind durch 
Erosion, Versalzung, Raubbau oder Austrocknung 
bedroht. Weltweit geht jedes Jahr eine Fläche von 
4,18 Millionen km? durch Bodendegradation verlo- 
ren. Mehr und mehr Land wird privatisiert und immer 
mehr Boden wird weltweit versiegelt, während nur 
noch wenig Land für die gemeinschaftliche und sozi- 
al-ökologische Landwirtschaft zur Verfügung steht. 


COMMON ECOLOGIES (SEITEN 15/16, 19/20) 


Die Ausweitung der Agrarökologie ist immer 
auch mit Kämpfen um Land verbunden. Der 
Zugang zu Grund und Boden ist eine Schlüs- 
selfrage für die Lösung der sozialen wie der 
ökologischen Krisen. Dabei ist es essentiell, legal 
abgesicherte Lösungen zu finden. Das heißt, 
den jeweils vorhandenen gesetzlichen Rahmen 
schlau für die eigenen Zwecke zu nutzen. 


Gemeinwohlverpachtung 


Derzeit sind in Deutschland etwa zehn Prozent 
des Bodens im öffentlichen Eigentum der Gemein- 
den. Die Kommunen sind wichtige Akteurinnen 
im Kampf für agrarökologische Gerechtigkeit 
— genauso wie im Wohnungsbau. Analog zur 
Kampagne »Deutsche Wohnen enteignen« will 
eine Kampagne der Arbeitsgemeinschaft bäuer- 
liche Landwirtschaft (AbL) den im Grundgesetz 
enthaltenen Paragrafen 15 nutzen, um ähnliche 
Forderungen auf dem Land zu stellen. Ländliche 
Gemeinden sollen sozial-ökologische Kriterien 
bei der Vergabe öffentlichen Landes anwenden 
und die Ansprüche auf Land und Lebensgrund- 
lagen begrenzen. Wir brauchen nicht nur ein 
Recht auf Stadt, sondern auch ein Recht auf 
Land - und das bedeutet Rückgewinnung von 
Land durch klare Kriterien für die Landnutzung. 
Die AbL begann ihre Kampagne zur Gemein- 
wohlverpachtung im Jahr 2019 mit einer Reihe 
von Protesten, einer Petition und schließlich 
einem Aktionstag im Jahr 2022. Dabei wurde 
der von ihnen entwickelte Kriterienkatalog für 
eine gemeinwohlorientierte Landverpachtung 
an Kommunen in ganz Deutschland übergeben. 
Verschiedene Kommunen haben bereits ähnliche 
Kriterien für die öffentliche Landverpachtung 
eingeführt, der öffentliche Druck kann deren 
Zahl erhöhen. Beginnend mit öffentlichem Land 
können wir eine breitere Debatte und Verände- 
rungen der Landnutzung zugunsten des Gemein- 
wohls in politischen Institutionen anstoßen. 
Die Hauptkriterien für einen Ausschluss von 
der Nutzung öffentlichen Bodens sind entspre- 
chend der Kriteriensammlung: Missachtung von 
Demokratie und Menschenrechten, Nicht-Ein- 
haltung sozialer Mindeststandards, Einsatz von 
genverändertem Saatgut, Intensivtierhaltung. 
Positivkriterien sind unter anderem eine Ober- 
grenze der Betriebsgröße, ökologische Metho- 
den, Tierschutz, nachhaltige Futtermittelproduk- 
tion, Bevorzugung von regionalen Akteur*innen 
und neuen Landwirt*innen, Direktvermarktung, 
faire Arbeitsbedingungen, Förderung von resili- 
enten Verbindungen zwischen Stadt und Land. 


Kriterien für Gemeinwohlverpachtung: 


http://tinyurl.com/25akdexe 


Landbesetzungen führen 
zu Legalisierung 


Mehrere Landbesetzungen in Europa haben 
gezeigt, wie es funktionieren kann, Land vor 
Bebauung zu schützen und in einen legalen 
Zustand für kollektive Nutzung zu überführen: 
Das »Mondeggi Commons« bei Florenz, die Initi- 
ative »Ackerbleibt« im Norden Deutschlands und 
die »Zone a Defendre« in Frankreich. Landbeset- 
zungen erfordern Bewegungen, um die Macht 
innerhalb der Gemeinschaft aufzubauen, und 
können einen Knotenpunkt für den Zusammen- 
fluss verschiedener Kämpfe bilden. 


ANZEIGE 


Gemeinsam 
die Welt 


zZ» verbessern? 
Genossenschaft gründen! 


www.genossenschaftsgruendung.de 


4 Die Besetzung » Ackerbleibt« hatte erheblichen Anteil daran, dass der Bau eines Logistikzentrums bei Neu-Eichen- 


berg (Hessen) verhindert wurde. 


Mondeggi Commons 


Im Jahr 2014 besetzten Aktivist*innen ein großes, 
aber verlassenes landwirtschaftliches Anwesen 
südlich von Florenz in Italien und verwandel- 
ten es in die Mondeggi Commons. Die Stadtver- 
waltung von Florenz wollte das Mondeggi-Gut 
privatisieren. Stattdessen wurde es dank einer 
kollektiven Aktion den Bewohner*innen der 
umliegenden Dörfer geöffnet. Diese erhielten 
Zugang zu Olivenbäumen und Land für Gemü- 
segärten, städtische Aktivist*innen aus Florenz 
unterstützten das Projekt und hielten dort ihre 
eigenen Versammlungen ab. Seitdem hat sich das 
200 Hektar große Grundstück mit seinen verstreu- 
ten Häusern und Scheunen zu einem funktionie- 
renden Commons entwickelt, das von den Nach- 
barn und den Menschen, die in die verlassenen 
Gebäude eingezogen sind, gepflegt wird. 

Commons bedeutet, dass es weder privat 
noch öffentlich, sondern von einer Gemein- 
schaft verwaltet wird. Agrarökologie bietet hier 
eine wichtige Schnittstelle zwischen städtischen 
und ländlichen Bewegungen. Trotz mehrfacher 
Räumungsdrohungen gelang es den Commo- 
ners von der Gemeinde Florenz als legitime 
Nutzer*innen von Mondeggi anerkannt zu 
werden und zwar mit Hilfe einer »Erklärung zur 
zivilen Nutzung«. Die italienische Verfassung 
sieht diese Möglichkeit für Initiativen vor, um 
ein Gemeingut zu schaffen oder zu schützen. 
Eine von Initiativen vorgelegte Selbstverwal- 
tungsstrategie kann von der Politik als gesell- 
schaftlich nützlich anerkannt werden, selbst 
wenn sie aus einer Landbesetzung hervorgeht. 

Aktuell werden sogar EU-Mittel für die Restau- 
rierung der Mondeggi-Gebäude bereitgestellt 
und öffentliche Konsultation über die Zukunft 
des Anwesens durchgeführt. 


Ackerbleibt 


Im deutschen Bundesland Hessen wurde 2019 
durch die »Ackerbleibt«-Kampagne der Verkauf 
und die Versiegelung eines großen Grundstücks 
verhindert. Die 80 Hektar waren Eigentum des 
Bundeslandes Hessen, es sollte dort ein Logistik- 
zentrum errichtet werden. Damit wäre auch ein 
massiver Ausbau der Autobahnzubringer einher- 
gegangen. Gegen dieses Vorhaben wehrte sich 
zunächst eine Bürgerinitiative, der sich später 
Aktivist*innen und einige Politiker*innen aus 
der Region anschlossen. 

Gemeinsam wurde eine Landbesetzung vorbe- 
reitet und durchgeführt. Unter dem Slogan »Wir 
sind das Investitionsrisiko« wurde das Bauvor- 
haben behindert und verteuert. Diese Beset- 
zung war nicht bloß eine Blockade, sondern 
sie bewirkte auch ein anderes Verhältnis zum 
Land und zueinander. Die Menschen begannen, 
Gemüse auf dem besetzten Land anzubauen und 


verteilten es an die Bewohner*innen des Dorfes. 
Dadurch konnte das Land für die landwirtschaft- 
liche Nutzung gerettet werden. Die Besetzung 
schuf ausreichend zeitlichen Spielraum für eine 
neue lokale Partei, die aus der Bürgerinitiative 
hervorging. »Miteinander für Neu Eichenberg« 
erhielt bei den Wahlen mehr als 30 Prozent der 
Stimmen. Die Kraft von Ackerbleibt inspiriert 
nun die Menschen anderswo: In der Nähe von 
Wolfsburg, wo Volkswagen ein neues Werk 
bauen will, startete die Aktion »Stop Trinity« 
ebenfalls eine Landbesetzung, um den Bau des 
Werks zu verhindern. 


Link: http://tinyurl.com/yc7bej7s 
Frankreich: Zone a defendre 


Ein drittes und viel beachtetes Beispiel für 
Landbesetzungen in Europa ist die »Zone a 
defendre« (zu verteidigende Zone oder ZAD) 
in Notre-Dame-des-Landes in Frankreich, die 
sich über 1.650 Hektar erstreckt. Dieses riesige, 
überwiegend landwirtschaftliche Gebiet sollte 
einem Flughafen weichen, bis es von einer Alli- 
anz aus Landwirt*innen und Aktivist*innen im 
Jahr 2007 besetzt wurde. Als erste besetzten die 
Bauern und Bäuerinnen, die für das Megapro- 
jekt vertrieben werden sollten, einen Bauernhof 
innerhalb der Zone. Seitdem hat sich die ZAD 
auf das gesamte Gebiet ausgedehnt und konnte 
mit Unterstützung von Aktivist*innen von über- 
all her gegen mehrere Räumungsversuche des 
französischen Staates gehalten werden. 

Die neuen Bewohner*innen gründeten auto- 
nome Strukturen wie eine kommunale Bäcke- 
rei und Tierhaltung, sie experimentieren mit 
verschiedenen Formen der kollektiven Lebens- 
mittelproduktion. Nach großen Räumungsversu- 
chen in den Jahren 2012 und 2018 war der fran- 
zösische Präsident Emmanuel Macron im Januar 
2018 gezwungen, die Pläne für einen Flughafen 
in dem Gebiet aufgeben. Seitdem befindet sich 
die ZAD in einem Prozess der Legalisierung. 


Welche Allianzen waren hilfreich? 


Mondeggi Commons, Ackerbleibt und die ZAD 
zeigen die Kraft von Landbesetzungen, wenn 
sie durch die Initiative oder in Zusammenarbeit 
mit den Bewohner*innen des Gebiets gesche- 
hen. In allen Fällen sollte Land in einer Weise 
genutzt oder bebaut werden, mit der viele der 
dort lebenden Menschen nicht einverstanden 
waren, und sobald es besetzt wurde, wurden 
das Land selbst oder die Produkte zwischen 
Aktivist*innen und Anwohner“innen geteilt. 
Allianzen zwischen Bauern und Bäuerinnen, 
Nachbar“innen und Aktivist*innen aus lokalen 
oder entfernten Orten machten diese Besetzun- 
gen stark und widerstandsfähig. 


Wie wurde soziale Macht aufgebaut? 


Durch physische Blockierung des Verkaufs oder 
der Nutzung von Land sind Landbesetzungen 
eine wirksame Taktik gegen Privatisierung und 
umweltzerstörerische Landnutzung. Landbe- 
setzungen erhöhen deutlich die symbolischen 
und finanziellen Kosten der Privatisierung und 
Erschließung. Indem sie zu Orten für verschie- 
dene Formen der Sorge um das Land, des 
Wohnens und sozialer Beziehungen werden, 
erhöhen Landbesetzungen auch die Bereit- 
schaft und Fähigkeit der Menschen, das Land 
zu verteidigen. Sie bauen territoriale Macht auf, 
die auf andere Kämpfe in dem Gebiet übertra- 
gen werden kann. In Lateinamerika, wo Land 
billiger ist und häufiger Landbesitz aufgegeben 
wird, sind Landbesetzungen ein äußerst erfolg- 
reiches Modell der Wiederaneignung von Land 
für landlose Landarbeiter*innen (etwa durch die 
Landlosenbewegung MST in Brasilien) und die 
Entwicklung von Gemeinschaften, Kooperativen 
und kleinen und mittleren agrarökologischen 
Betrieben. 


Welche Formen kollektiver Intelligenz 
entwickelten sich durch die 
Besetzungen? 


Um erfolgreiche Landbesetzungen zu realisieren, 
sind eine Reihe von Instrumenten nötig: Identifi- 
kation mit den lokalen Themen, Kampagnenarbeit 
einschließlich die Organisation von Menschen in 
der Gemeinde, und die Bildung von Koalitionen 
zwischen verschiedenen Akteur*innen wie Land- 
wirt*innen, städtischen Aktivist*innen, rot-grü- 
nen Lokalpolitiker*innen und Bewohner”*innen 
der umliegenden Dörfer. In diesem Prozess muss 
verschiedenes Wissen entwickelt werden, von der 
Analyse der finanziellen und politischen Interes- 
sen und rechtlichen Aspekten der Situation, bis 
hin zu einer kollektiven Fähigkeit, sich andere 
Formen der Landbewirtschaftung vorzustellen 
und zu praktizieren. Selbstverteidigungstaktiken 
müssen erlernt werden, um das Land notfalls 
vor Räumung zu schützen, und die Fähigkeiten, 
Kampagnen in lokalen, regionalen und vielleicht 
auch in den nationalen Medien durchzuführen. 
Außerdem und vielleicht zuallererst, müssen 
solche Kämpfe Formen der kollektiven Entschei- 
dungsfindung und Delegation entwickeln, die das 
Engagement der Menschen für den Kampf nicht 
beeinträchtigen; dafür sind endlose Treffen und 
informelle wie formelle Hierarchien gleicherma- 
ßen hinderlich. 


4 Turm in der »zu verteidigenden Zone« (ZAD) in Frank- 
reich Illustrationen: Amanda Priebe 
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Arbeitsrechte gegen Rassismus 


4 Menschen aus dem globalen Süden können ihre Expertise einbringen. 


Diese Taktik stellt eine Verbindung her zwischen 
ökologischer Landwirtschaft, Antirassismus und 
gegenseitiger Unterstützung. Sie schafft Organi- 
sationen und Netzwerke, die für Menschen ohne 
Papiere menschenwürdige Arbeit in einer transfor- 
mativen Landwirtschaft ermöglichen, und damit 
eine Alternative bieten zur industriellen Agrar- 
kultur, wo diese Menschen häufig ausgebeutet 
werden. 


COMMON ECOLOGIES (SEITE 28 BIS 30) 


Die Agrar- und Ernährungsindustrie basiert 
auf der Ausbeutung billiger Arbeit. Sie nutzt 
die Arbeitskraft der vulnerabelsten Personen 
der globalisierten Nahrungskette: unregulier- 
te migrantische Arbeiter*innen. Sie lebt von 
Menschenrechtsverletzungen durch rassistische, 
sexistische und klassistische Formen der Gewalt. 
Aus diesem Grund organisieren sich Landarbei- 
ter*innen auf vielfältige Weise. Agrarökologie 
ist im besten Fall in der Lage, Lebensgrundla- 
gen für alle zu schaffen und dabei das Wissen 
der Menschen ins Zentrum zu stellen, die de 
facto einen Großteil der industriellen Landarbeit 
in Europa leisten. Aber auch agrarökologische 
Projekte kämpfen oft damit, ihre Werte von 
Gerechtigkeit, Gleichheit und Fürsorge in die 
Arbeitsbedingungen einfließen zu lassen - und 
scheitern oft genug daran. 


Widersprüche im Agrarsystem 


Es handelt sich um ein strukturelles Problem, 
nicht um ein moralisches. Dessen Widersprüche 
haben erhebliche Auswirkungen auf agraröko- 
logische Projekte, und es muss klar sein, dass 
ihre Überwindung nicht nur eine Frage des 
guten Willens ist, sondern Kämpfe erfordert, 
in denen sich Agrarökologie, Arbeiter*innen in 
der industriellen Landwirtschaft und Verbrau- 
cher*innengruppen verbünden. Es gibt zwei 
Kernprobleme, mit denen agrarökologische 
Projekte dabei konfrontiert sind. Das eine ist 
rechtlich-administrativer Natur: Wie können 
der restriktive Zugang zum Arbeitsmarkt und 
die Barrieren für die Legalisierung von Arbeits- 
migrant*innen überwunden werden? Das ande- 
re Problem ist wirtschaftlicher Natur: Während 
die Agrarindustrie in der EU und auch anderswo 
stark subventioniert wird, wird die lokale bäuer- 
liche Landwirtschaft durch staatliche Regulie- 
rungen immer mehr eingeschränkt. Aufgrund 
unzureichender Einkommen und mangelnder 
Finanzierung haben viele Landwirt*innen Mühe, 
angemessene Löhne zu zahlen, solide Arbeitsver- 
träge anzubieten, Arbeitszeiten einzuhalten und 
den Arbeitnehmer*innen Freiheiten zu gewäh- 
ren, die notwendig wären, um lokal nachhaltige 
Arbeits- und Lebensweisen und die Entstehung 
von solidarischen Gemeinschaften zu etablieren. 

Es ist eine kollektive Herausforderung, 
Menschen mit unterschiedlichen Biografien und 
Migrationserfahrungen in eine wettbewerbs- 
orientierte Marktwirtschaft einzubinden und 
gleichzeitig ein Mindestmaß an Arbeits- und 
Lebensstandards zu ermöglichen. Agrarökologi- 


sche Initiativen können sich dieser strukturellen 
Herausforderung stellen, indem sie entweder 
reguläre Arbeitsverträge in ihren dafür eigens 
geschaffenen legalen Organisationen, zum 
Beispiel Vereinen oder Genossenschaften bieten, 
oder, indem sie unter Umgehung bestehender 
Gesetze Möglichkeiten schaffen, um Menschen 
ohne Papiere unter fairen Bedingungen einstel- 
len zu können. Entscheidend ist, dass undoku- 
mentierte Menschen in prekären Situationen 
agrarökologische Projekte selbst gestalten. 
Solche Kollektive können Formen der Saison- 
arbeit anbieten, die eine echte Alternative zu 
toxischen und ausbeuterischen Arbeitsplätzen 
in der Agroindustrie darstellen. 


Erfolgreiche Selbstorganisation 


Im Folgenden skizzieren wir kurz, welche Stra- 
tegien »Association A4« in Frankreich und »La 
Bolina« in Spanien entwickelt haben, um an 
diese beiden miteinander verschränkten Proble- 
me heranzugehen. Die Association A4 entstand 
ungefähr zum Zeitpunkt der Covid-Pandemie 
2019 in Gesprächen zwischen Freund*innen, 
die aus Afrika nach Frankreich gekommen waren 
und als Saisonarbeitskräfte auf großen Bauern- 
höfen arbeiteten. Sie wollten Wege finden, um 
den ausbeuterischen Bedingungen der Agrar- 
industrie zu entkommen, und gleichzeitig die 
Möglichkeit schaffen, dass Migrant*innen ohne 
Papiere Arbeit in solidarischeren landwirtschaft- 
lichen und handwerklichen Projekten finden 
können. Sie begannen also mit dem Aufbau 
eines Netzwerks, in dem Menschen ohne Papiere 
menschenwürdige Arbeit finden und ihre eige- 
nen Mindestarbeitsstandars festlegen konnten. 
Dazu förderten sie die gegenseitige Unterstüt- 
zung zwischen gefährdeten Arbeiterinnen 
und prekären Landwirt*innen. Das bedeutete 
auch eine Aufwertung des landwirtschaftlichen 
Vorwissens, das viele Migrant*innen mitbrin- 
gen, besonders wenn es um die Landwirtschaft 
unter Wassermangel geht, wie etwa im Süden 
Europas und als Folge der Klimakrise. Wie A4 
es ausdrückt: »Viele derjenigen, die übers Meer 
kommen, kennen den Boden.« Diese Menschen 
bringen ihre eigene Expertise mit. Es gibt aber 
auch solche, die hierher kommen, in die Land- 
wirtschaft einsteigen wollen und bereit sind, sich 
dieses Wissen von Grund auf anzueignen. A4 
bietet deshalb auch Ausbildungsmöglichkeiten 
für Menschen, die etwas über Landwirtschaft 
lernen und entsprechende Diplome erwerben 
wollen. 


Raus aus der rechtlichen Sackgasse 


Der Name A4 steht für »Association d’Accueil en 
Agriculture et Artisanat« - »Verein für die Beglei- 
tung von landwirtschaftlichen und handwerk- 
lichen Aktivitäten«. Der Verein arbeitet daran, 
Bedingungen für Arbeitsverhältnisse in der Land- 
wirtschaft zu schaffen, in denen migrantisches 
Wissen wertgeschätzt wird, und ein Netzwerk 
solidarischer und fürsorglicher Beziehungen 
aufzubauen, in dem alle die Bedingungen ihres 


4 Die Selbstorganisation undokumentierter Arbeiterinnen spielt eine wichtige Rolle. 


Engagement mitbestimmen können. Dafür muss 
als erstes bei den Kleinbauern und -bäuer*innen 
Vertrauen aufgebaut werden, damit diese undo- 
kumentierte Landarbeiter*innen beschäftigen 
und das damit verbundene Risiko eingehen. 
In der Folge bedeutet es aber auch, rechtliche 
Schlupflöcher und Paragraphen zu finden, wie 
diese Arbeitskräfte legalisiert werden können. 
So wie in vielen Ländern kann man in Frank- 
reich nicht arbeiten, wenn man keine Papiere 
hat, und keine Papiere bekommen, wenn man 
keine Arbeit hat. Daher ist es wichtig, Wege zu 
finden, wie auch nicht reguläre Arbeit nachge- 
wiesen und anerkannt werden kann. Das Gesetz 
sieht diese Möglichkeit grundsätzlich vor, für 
den Fall, dass Staaten einen Teil der Arbeits- 
kräfte in reguläre Arbeitsverhältnisse überführen 
wollen. Denn es ist den Regierungen bewusst, 
dass Arbeiter*innen ohne Papiere die Landwirt- 
schaft betreiben, die ihre Bevölkerung ernährt. 
So ist es ein recht praktisches Arrangement für 
Staaten, ihre Landwirtschaft auf diese Weise mit 
billigen Arbeitskräfte zu versorgen. 

Im Jahr 2023 übernahm A4 einen Bauern- 
hof mit der notwendigen Infrastruktur in der 
Bretagne, um damit ein eigenes Projekt mit 
selbständigen Arbeiter*innen zu starten, und 
damit einen politischen Raum zu schaffen, in 
dem Agrarökologie dekolonisiert werden kann. 


Die Kooperative La Bolina 


»La Bolina« wendete eine ähnliche Taktik 
bei der Gründung einer landwirtschaftlichen 
Kooperative an. Das Projekt startete 2016 
rund um die Bedürfnisse rassifizierter, irregu- 
lärer Arbeitsmigrant*innen in Südspanien und 
erprobte verschiedene Organisationsformen und 
Geschäftsmodelle, die für Menschen in dieser 
Situation ebenso funktionieren konnten als auch 
für jene mit bestehender Arbeitsbewilligung. La 
Bolina führte praktische Versuche durch, wie ein 
solidarisches Landwirtschaftsmodell für junge 
nichteuropäische Bauern und Bäuerinnen, meist 
aus Subsahara-Afrika, aussehen könnte, um das 
Leben aufzubauen, das diese sich wünschten. 

Das Ergebnis war eine vielseitige Organisa- 
tion in der Rechtsform eines Vereins, die ein 
solches »Lebensprojekt« von vier europäischen 
und bis zu acht nichteuropäischen Arbeiter*in- 
nen auf Dauer gewährleisten konnte. Der Verein 
fungierte als Arbeitgeber, was Aufenthaltsge- 
nehmigungen sicherte, aber ebenso als Unter- 
stützungsnetzwerk und kollektiver Raum für 
Landwirtschaft und soziales und kulturelles 
Engagement. La Bolina versucht, die komple- 
xen Herausforderungen und Widersprüche zu 
bearbeiten, die bei der Aufnahme, Legalisierung 
und Begleitung in ein selbstbestimmtes Leben 
auftreten. Das bedeutet, Machtungleichgewich- 
te wahrzunehmen, intersektional und kritisch 
zu denken, und Wege zu finden, finanziell und 
organisatorisch unabhängig genug zu sein, um 
verschiedene Verwaltungsverfahren zu erleich- 
tern. Besondere Sorge gilt dabei der emotionalen 
Situation und den sozialen Beziehungen aller 
Beteiligten. 


Illustrationen: Amanda Priebe 


Erfahrungen einer antirassistischen 
Landwirtschaft 


Wissen und Tätigkeiten, die dafür notwendig 
sind, sind gegenseitige fachliche und emotiona- 
le Unterstützung bei rechtlich-administrativen 
Fragen, Kollektivierung von Visumsanträgen, 
Übersetzungsarbeit, Erleichterung des Zugangs 
zu Arbeitsverträgen, die den Weg zur Legalisie- 
rung eröffnen, gemeinsame Entwicklung kultu- 
reller Projekte für die Aufwertung und Integrati- 
on von geographisch unterschiedlichem Wissen 
über agrarökologische Landwirtschaft. All diese 
Praktiken unterstützen den Zugang zum Arbeits- 
markt und eröffnen Wege zu einer antirassisti- 
schen Vielfalt in der Landwirtschaft. 


Der weitere Horizont 


Es handelt sich um einen Kampf auf zwei Ebenen, 
einerseits für bessere Lebensbedingungen und 
Löhne als in der konventionellen Landwirtschaft, 
andererseits aber auch gegen die rassistischen 
und ökonomischen Vorurteile innerhalb der 
europäischen Agrarökologie. Es geht darum, von 
denen zu lernen, die als Bauern und Bäuerinnen 
aus der süd- und osteuropäischen Peripherie und 
auch aus anderen Kontinenten kommen, und 
ihrer Arbeit und ihrer Stimme als Landwirt*in- 
nen in Europa ihren Platz zu geben. In Zahlen 
ausgedrückt, sind es tatsächlich Migrant*innen, 
die die Massenproduktion in der gegenwärtigen 
europäischen Landwirtschaft aufrechterhalten, 
und sie könnten dies genau so gut im Kontext 
bäuerlicher und agrarökologischer Praxis tun. 
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Rechtsextreme auf den Straßen, im Rat, in der 
Verwaltung: Wie kann sich Kommunalpolitik den 
Feinden der Demokratie entgegenstellen? Das 
aktuelle AKP-Heft berichtet über Handlungs- 
strategien, juristische Mittel, Netzwerke und 
Hilfestrukturen. 
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DEMOKRATISCHE INSTRUMENTE ZUM SCHUTZ VON ÖKOSYSTEMEN NUTZEN 


Kampagnen für Volksabstimmungen 


FIRMA AOU. 
PROPASICHN 
RECONGEN IT 
RIEDEL h 
MAR MENOWE 


4 Unterschriften sammeln für das Volksbegehren zum Mar Menor 


Diese Taktik nutztlegale Instrumente für Referen- 
den - inden jeweils unterschiedlichen rechtlichen 
Formen - um bestimmte Gebiete vor Zerstörung 
zu schützen. Diese können sich sowohl gegen die 
Bebauung von landwirtschaftlichen Flächen rich- 
ten, als auch gegen die Auswirkungen industrieller 
Landwirtschaft auf geschützte Gebiete. 


COMMON ECOLOGIES (SEITEN 35 BIS 37) 


Die etablierte Form der Kampagne zur Errich- 
tung von Schutzgebieten, wie man sie aus der 
Umweltbewegung kennt, wird hier in Bezug auf 
die Landwirtschaft angewendet, gegen die indus- 
trielle Landwirtschaft und für eine agrarökologi- 
sche Nutzung. Parallel zum juristischen Prozedere 
ist bei dieser Taktik die Kampagnenarbeit an der 
Basis, der Aufbau von Protest und die Beeinflus- 
sung der öffentlichen Meinung unerlässlich für 
den Aufbau von politischem Druck. 


Woliegt das Problem? 


Die Versiegelung von Böden und die Zerstö- 
rung von Ökosystemen sind die zwei Seiten 
eines Problems, das durch die Dominanz großer 
Konzerne in der Landwirtschaft und der damit 
verbundenen Ausbeutung von Böden und Wasser 
entsteht. Zwei inspirierende Beispiele für den 
juristischen Kampf dagegen sind die Kampagnen 
für Volksabstimmungen über das Mar Menor in 
Südspanien und der Initiative Ludesch im Westen 
Österreichs. Die beiden Kampagnen entstanden 
aus der Unzufriedenheit der Bevölkerung mit 
politischen Entscheidungen, das eine Mal auf 
regionaler Ebene (Mar Menor), das andere Mal 
in einem Dorf (Ludesch). Beide nutzten die Refe- 
renden, um ihr Thema zu einem Gegenstand der 
nationalen Debatte zu machen. Beide forderten 
den Schutz ihres Gebietes vor der Zerstörung des 
Ökosystems und den Vorrang der agrarökologi- 
schen Nutzung im jeweiligen Gebiet. 

Im Fall der Lagune Mar Menor ging es um die 
Verschmutzung durch die Agrarindustrie und den 
Tatbestand des Ökozids - in Mar Menor starben 
85 Prozent der Meeresfauna im Jahr 2019 den 
Erstickungstod durch industrielle Abwässer aus der 
Landwirtschaft, nachdem es bereits im Jahr 2016 
zu einem ähnlichen Ereignis gekommen war. Das 
Thema in Ludesch war die großflächige Versie- 
gelung von Böden - derzeit werden in Österreich 
täglich durchschnittlich 13 Hektar lebendigen 
Bodens dauerhaft durch Bebauung zerstört. 

Wo der kapitalgetriebene Ökozid Boden und 
Wasser zerstört, was immer miteinander zusam- 
menhängt, können Volksabstimmungen ein 
starkes Mittel des Widerstands sein. In diesem 
Beitrag legen wir den Fokus auf das Zusammen- 
wirken von sozialer Mobilisierung, rechtlicher 
und institutioneller Kämpfe und die Bedeutung 


von Wissen als Waffe für einen sozial-ökologi- 
schen Wandel, wenn es darum geht, territoriale 
Macht von unten aufzubauen. 


Eine Lagune als juristische Person 


Die Mar Menor-Kampagne konnte durch massive 
Proteste, Petitionen und lokale Organisationsar- 
beit starken Druck für die Anerkennung dieser 
Lagune als Inhaberin von Rechten entsprechend 
dem Ansatz der »Rechte der Natur« aufbauen. Sie 
organisierte eine gesetzgebende Volksinitiative 
- ein spezielles referendum-ähnliches Verfahren 
in Spanien — mit der sie über eine halbe Million 
Unterschriften sammeln konnte. Damit wurde der 
spanische Kongress gezwungen, für den Schutz 
der Lagune zu stimmen, indem diese zu einer 
juristischen Person gemacht wurde. Im Text der 
Initiative wurden konkrete Formulierungen für 
das Gesetz vorgeschlagen, das der Lagune ihre 
eigenen unantastbare Rechte gewähren würde. 
Bei der Kampagne gelang es, die enge Verbin- 
dung zwischen Umweltzerstörung und indus- 
trieller Landwirtschaft sichtbar zu machen, da 
die Abwässer von stark gedüngten Feldern und 
die eingesetzten Pestizide ein Massensterben 
von Meerestieren in der Lagune verursachten. 
Neben der Bewusstseinsbildung hatte das Mar 
Menor-Referendum auch reale Auswirkungen 
auf die industrielle Landwirtschaft in der Region, 
da es die Landwirt*innen dazu zwingt, weniger 
umweltschädliche Praktiken anzuwenden. Die 
Agrarökologie wurde sowohl auf dem Land um 
Mar Menor als auch für die Fischerei in der Lagu- 
ne gestärkt. Die Lagune hat jetzt eine Identitäts- 
karte, ein Büro und ein System zur Überwachung 
ihrer Qualität. 


Initiative Ludesch in Vorarlberg 


In Ludesch begann die Auseinandersetzung mit 
den Softdrink-Konzernen Red Bull und Rauch, 
als diese ihre Produktionsanlagen in diesem Dorf 
auf ein angrenzendes Grundstück mit wertvollem 
Ackerland erweitern wollten. Der örtliche Wider- 
stand formierte sich und man begann bald, eine 
Volksabstimmung darüber zu organisieren, ob 
dieses Ackerland, das sich im Besitz von verschie- 
denen Bäuer“innen befand, an die Konzerne 
verkauft werden sollte oder nicht. Ähnlich dem 
»Investitionsrisiko«, das die Ackerbleibt-Beset- 
zung in Deutschland bildete, als sie ein Stück 
Ackerland besetzten (siehe Beitrag auf Seite 10), 
organisierten die Bewohner“innen in Ludesch 
Aktionen und Proteste, um den Verkauf und die 
Versiegelung dieses Stückes Land zu erschweren. 
Das lokale Referendum verlieh der Initiative eine 
erhebliche Legitimität, zumal das Landesgesetz in 
Vorarlberg vorsieht, dass Bürger*innenbegehren 
verbindliche Rechtsfolgen haben. 56,1 Prozent 


A Öffentlichkeitsarbeit hat viele Gesichter. 


der Ludescher Einwohner*innen stimmten gegen 
die Erweiterung von Produktionsanlagen auf das 
Ackerland. Als der österreichische Verfassungsge- 
richtshof die Abstimmung für ungültig erklärte, 

wurde die Kampagne ausgeweitet und ging auf 
eine nächste Ebene. In einer weiteren Volksiniti- 
ative sollten die Menschen in Vorarlberg über die 
Bedeutung der direkten Demokratie und deren 
Rechtmäßigkeit abstimmen. Das sorgte für viel 
Aufmerksamkeit und Diskussionen sowie für 
anhaltende juristische Auseinandersetzungen. 
Die Initiative Ludesch und deren Aktivist*in- 
nen setzen sich für eine Gesetzesänderung auf 
nationaler Ebene ein, die die Rechtswirksamkeit 
kommunaler Referenden stärken soll. Gleichzei- 
tig ist sie Teil einer regionalen Initiative für eine 
wirklich nachhaltige Landwirtschaft. 


Machtaufbau für Volksentscheide 


Kampagnen wie die von Mar Menor oder Ludesch 
bauen mobilisierende und diskursive Macht auf, 
indem sie sich mit demokratischen Mitteln für 
Gesetzesänderungen einsetzen. Sie gehen von 
lokalen beziehungsweise regionalen Akteur*in- 
nen und sozialen Ökosystemen aus. Durch den 
Aufbau von Macht von unten fordern sie sowohl 
die Macht der Unternehmen als auch die des Staa- 
tes heraus. Sie geben den Menschen vor Ort eine 
Stimme gegen große supranationale Konzerne und 
erheben Anspruch auf die Gestaltung juristischer 
Prozesse. Indem sie durch Methoden im Rahmen 
des Rechtssystems Legitimität aufbauen, sind sie in 
der Lage, Gesetzesänderungen zu erzwingen. Dies 
beinhaltet oft gleichzeitig den Kampf für demo- 
kratischere Rechte und Prozesse, und gerät so in 
starken Konflikt mit institutioneller Macht. 


Welche Kenntnisse werden gebraucht? 


Diese Taktik erfordert spezifische Formen von 
Wissen: Kenntnis der rechtlichen Bedingungen 
für Volksentscheide, Einschätzung der politischen 
Situation, fundiertes wissenschaftliches und 
ökologisches Wissen sowie Erfahrung in der Orga- 
nisation von Protesten und der Durchführung 
von Kampagnen. Um lokales Wissen einzubin- 
den, müssen Allianzen zwischen verschiedenen 
Akteur*innen geschmiedet werden. Eine Zusam- 
menarbeit mit Jurist*innen ist ebenso notwendig, 
wie mit Menschen, die verstehen, wie politische 
Entscheidungsfindung funktioniert. Idealerweise 
gibt es auch einige Verbündete aus den politi- 
schen Institutionen. Im Kampf gegen den Ökozid 
sind Wissenschaftler*innen von unschätzbarem 
Wert, die dokumentieren, Studien erstellen und 
dadurch Legitimität verleihen können. Einige 
dieser Fähigkeiten und Kenntnisse können im 
Prozess erworben werden, für andere braucht 
es Spezialist*innen. Dabei ist es wichtig, dass 
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diese bereit sind, lokales Wissen als Fachwissen 
zu werten und einzubeziehen, um Hierarchien 
zu vermeiden. Die Verknüpfung von lokalem 
Wissen und wissenschaftlichem Fachwissen ist 
ein Prozess, in dem alle Lernende sind. 


Herausforderungen und Grenzen 


Die Herausforderungen und Grenzen bei solchen 
Kampagnen liegen oft in der Suche nach Verbün- 
deten und beim Aufbau von Druck auf verschiede- 
nen politischen und legislativen Ebenen. Es gilt, 
sich gegen die Macht der Agrarlobby durchzuset- 
zen, die ihre Finger tief in den Taschen des Staa- 
tes hat. Auf diesen Ebenen können viele falsche 
Freund*innen auftreten, und mit ihnen die Versu- 
chung, sich in rechtliche oder politische Prozesse 
verwickeln zu lassen, was dann auf Kosten des 
Aufbaus von Basismacht geht und Bewegungen 
deradikalisieren kann. Werden Bewegungen als 
Gesprächspartnerinnen eingeladen oder gebeten, 
detaillierte Politiken vorzuschlagen, und damit 
die Arbeit von Regierungen und Gesetzgebern 
zu übernehmen, werden sie leicht vereinnahmt, 
was ebenfalls die Radikalität ihrer Forderungen 
begrenzt. Eine weitere Herausforderung betrifft 
die Phase nach Volksabstimmungen, wo es 
weiterhin großes Engagement von Basisbewegun- 
gen und lokalen Gemeinschaften braucht, damit 
der beschlossene Umgang mit dem Land entspre- 
chend umgesetzt wird, und sie ihren Anspruch 
auf ihr Territorium aufrechterhalten können. 
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Alarm auf der Straße, vor Gericht und im Parlament 


Caroline Schmidt engagiert sich seit 
2022 in der »Letzten Generation« und 
trägtihren Protest gegen den Klimanot- 
stand wie viele andere von der Straße in 
die Gerichtssäle. Im Februar stand sie in 
Köln - nach einer Verurteilung in Berlin 
zu acht Monaten Haftohne Bewährung 
(!) - wegen ihrer Beteiligung an einer 
Verkehrsblockade gemeinsam mit 
vier weiteren Aktivist#innen erneut 
vor Gericht. 


CAROLINE SCHMIDT, KÖLN 


Auf der Straße wollen wir Aufmerk- 
samkeit für den Klimanotstand und 
das Versagen der Regierung schaf- 
fen und Druck auf Politiker*innen 
aufbauen, endlich weitreichende und 
wirksame Klimaschutzmaßnahmen zu 
ergreifen. Und auch im Gerichtssaal 
konfrontieren wir die Judikative stetig 
damit, dass wir uns auf einem zerstö- 
rerischen Pfad befinden und der zivile 
Ungehorsam unser Mittel der Wahl 
ist. Unserer Meinung nach besteht 
eine große moralische Ungerech- 
tigkeit und sind alle anderen Mittel 
bereits ausgeschöpft. 

Im Februar standen wir im Amtsge- 
richt Köln vor der Richterin und Staats- 
anwaltschaft. Wir erklärten, jede*r 
für sich, warum wir diesen Protest für 
notwendig und angemessen halten. 

»Wir leben in einer nicht nachhal- 
tigen Gesellschaft und das müssen 
wir ändern, wenn wir möchten, dass 
Kinder und Enkel noch eine Chance 
auf ein schönes Leben haben«, begin- 
ne ich meine Einlassung. Ich beschrei- 
be, welche Zukunftsszenarien uns 
erwarten, wenn wir nicht schnell auf 
die Bremse treten: Extremwetterer- 
eignisse, Ressourcenknappheit, sehr 
viele schutzsuchende Menschen, die 
ihre Zuhause verlassen mussten, und 
weitere Folgen. Für mich stellt sich 
zudem die Frage, in welchem System 
wir unter solchen Umständen leben 
werden, denn die Demokratie wird 
diesem Druck mit hoher Wahrschein- 
lichkeit nicht standhalten können. 

Und ich benenne auch unsere 
derzeitige Situation: 


4 Caroline protestiert gegen die Untätigkeit der Regierung. 


eUnsere Regierung erkennt die 
Notlage nicht an, sie verstößt gegen 
völkerrechtlich bindende Abkom- 
men, gegen unsere Verfassung und 
gegen unser Grundgesetz. 

«Es werden Technologien angeprie- 
sen, die nicht ausgereift sind und 
noch viele Jahre der Entwicklung 
benötigen. 

eUnser Wirtschaftssystem setzt 
weiterhin auf steigenden Konsum 
und Wachstum, Unternehmen 
betreiben Greenwashing. 

e Fossile Konzerne haben immer noch 
einen großen Einfluss auf unsere 
Politik und die Gesellschaft. 

° Ein Großteil der Presse kommt ihrer 
Beobachtungs- und Informations- 
pflicht zum Klimawandel und der 
entsprechenden Haltung unserer 
Regierung nicht ausreichend nach. 

Und dann stehen wir da im Gerichts- 

saal und sind uns alle in den genann- 

ten Punkten einig. Und obschon wir 
wissen, dass Demonstrationen, Petiti- 


onen oder die Gründung einer Partei 
bisher nicht die notwendige Verände- 
rung gebracht haben und es keiner- 
lei Hinweis darauf gibt, dass sich dies 
auf einmal ändern wird, erklärt mir 
die Vorsitzende, wir sollten genau 
diese Werkzeuge nutzen. In diesen 
Momenten wird mir noch einmal ganz 
deutlich bewusst, wie notwendig und 
wichtig der friedliche und gewaltfreie 
Widerstand jetzt ist. Immerhin, den 
absurden Vorwurf, die Letzte Genera- 
tion sei eine kriminelle Vereinigung, 
hält auch die Judikative in Köln für 
abwegig. Am 27. Februar stellte die 
Kölner Amtsrichterin unser Verfah- 
ren gegen Auflagen ein. Wir konnten 
wählen, ob wir Sozialstunden bei 
einer gemeinnützigen Organisation 
unserer Wahl leisten oder eine Geld- 
buße zahlen wollen. 

Organisiert ist die Letzte Generati- 
on nicht demokratisch, sondern funk- 
tional-hierarchisch. Das bedeutet, 
dass wir nicht klassisch hierarchisch 


EUROPÄISCHES PROJEKT IM AGRAR- UND LEBENSMITTEL-SEKTOR 


GRAINS: Unterstützung für Sozial- und 


Ein von der EU finanziertes Projekt will 
Unternehmen im Agrar- und Lebens- 
mittelsektor unterstützen. Die innova 
eG als Beratungs-, Forschungs- und 
Entwicklungsgesellschaft für genos- 
senschaftliche Lösungen ist einer von 
sechs internationalen Partnern des 
Projekts. Bis Ende April ist es beispiels- 
weise für Bioläden oder Solawis noch 
möglich, am Finanzhilfenprogramm 
teilzunehmen. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 


Das »GRAINS«- (Greening Agri- 
food in der Sozial- und Solidarwirt- 
schaft)-Projekt fördert den Übergang 
von Unternehmen im Agrarlebens- 
mittelsektor zu einem nachhaltigeren 
Modell. Konkret zielt das EU-finan- 
zierte Projekt darauf ab, kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) der 
solidarischen Ökonomie im Bereich 
der Agrar- und Ernährungswirtschaft 
durch Schulungen und Workshops 
zu nachhaltigem Handeln und zur 


Verringerung ihres ökologischen 
Fußabdrucks zu unterstützen. 
Laut der Projektbeschreibung 


stützt sich das Projekt auf die im Jahr 
2022 beschlossenen Übergangspfade 


(»twin transition pathway«) für die 
Sozialwirtschaft. Vor diesem Hinter- 
grund seien beispielsweise solidarisch 
wirtschaftende Bioläden oder Solawis 
besonders in der Lage, »Emissionen 
zu reduzieren, erschwingliche und 
qualitativ hochwertige Lebensmittel 
bereitzustellen und auch Beschäfti- 
gungsmöglichkeiten zu schaffen«. 
Allerdings würden viele dieser Betrie- 
be und Initiativen vor Herausforde- 
rungen wie Qualifikationsdefiziten, 
politischen Einschränkungen und 
Finanzierungsengpässen stehen. 

Das GRAINS-Projekt sieht vor, 
diese Herausforderungen anzugehen, 
indem es Schulungen und Beratun- 
gen zu nachhaltigen Tätigkeiten und 
zur Reduzierung ihres ökologischen 
Fußabdrucks anbietet - und zwar zu 
folgenden Themen: 

° Unterstützung des Übergangs sozial- 
wirtschaftlicher KMU zu nachhalti- 
gen und umweltfreundlichen Tätig- 
keiten und Produktionsprozessen, 
Förderung der Einführung nachhal- 
tiger Technologien und Innovatio- 
nen in der Agrar- und Ernährungs- 
wirtschaft, 
° Ausbau der Leistungs- und Wett- 
bewerbsfähigkeit solidarwirtschaft- 


licher KMU durch Wissenstransfer 

und Kompetenzentwicklung in 

nachhaltigen Tätigkeiten, 

« Förderung der transnationalen 
Zusammenarbeit, des Austauschs 
bewährter Verfahren und der Förde- 
rung nachhaltiger Tätigkeiten. 

Koordiniert wird das Projekt vom 

internationalen Diesis-Netzwerk 

mit Sitz in Brüssel und begleitet von 

»Euro Coop« als assoziierte Organi- 

sation, in der 20 nationale Zusam- 

menschlüsse von Verbraucherge- 
nossenschaften in Europa vereint 
sind. Neben der innova eG als deut- 
sche Partnerorganisation sind zwei 

Genossenschaftsorganisationen aus 

Italien sowie je eine Organisation aus 

Rumänien und der Ukraine Teil des 

GRAINS-Projekts. 

Ende März fand die zweite 
Online-Schulung zum Thema »Zugang 
zu Technologie und Digitalisierung für 
den grünen Wandel sozialwirtschaftli- 
cher KMU« statt. Dabei stellte sich das 
deutsche Open-food-network vor, das 
den Online-Einkauf regionaler Lebens- 
mittel vorantreiben will. Weitere Schu- 
lungen zu unterschiedlichen Themen 
sind bis Mai 2025 geplant, sie finden 
in englischer Sprache statt. 


f 
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aufgebaut sind, mit einigen weni- 
gen Personen die Kontrolle ausüben, 
sondern dass es zu den verschie- 
densten Bereichen AGs gibt, die 
dann Rahmenbedingungen für alle 
festlegen; zum Beispiel, wie wir mit 
der Presse arbeiten, mit wem wir uns 
vernetzen und auch wie sich unsere 
Strategie entwickelt. So vermeiden 
wir Machtkonzentrationen. Meinun- 
gen werden über die Widerstands- 
gruppe, über Koordinationsperso- 
nen, über ein Feedback-Verfahren 
und in Diskussionsgruppen geteilt. 
Wir bemühen uns alle, uns gegensei- 
tig zu unterstützen und wir erinnern 
uns regelmäßig daran, die eigenen 
Grenzen zu wahren und nichts zu 
tun, womit mensch sich selbst unwohl 
fühlt. Nach nunmehr zwei Jahren 
können wir unsere Strategie jetzt 
weiterentwickeln. Wir brauchen nicht 
mehr mit einer Handvoll Menschen 
auf der kalten Straße zu sitzen. Wir 
sind genug Menschen geworden, um 


mit vielen weiteren Alarm zu schlagen 
— laut, bunt und friedlich. 

Mit ungehorsamen Versammlungen 
bringen wir den Widerstand weiter- 
hin auf die Straße, doch durch die 
Menge der Leute sind wir viel offener, 
bunter und für die einzelne Person ist 
es sicherer. Das macht uns deutlich 
anschlussfähiger. Außerdem gehen 
wir an Orte der Zerstörung - wie zum 
Beispiel fossile Unternehmen — und 
tragen den Protest hoffentlich auch 
ins EU-Parlament. Im Parlament 
sind wir eine Stimme für diejenigen, 
die nicht einfach das kleinere Übel 
wählen wollen, sondern die eine 
echte Veränderung fordern. Denn 
wir bieten Lösungsansätze durch eine 
Erweiterung unserer Demokratie. Der 
von uns geforderte Gesellschaftsrat 
ist das prominenteste Beispiel dafür. 


Link: https://letztegeneration.org 


Neuruppin: Anklage 
wahrscheinlich 


Während in Köln das Verfahren eingestellt 
wurde, laufen bei der Staatsanwaltschaft 
Neuruppin die Vorbereitungen, um fünf 
Unterstützerxinnen der Letzten Genera- 
tion wegen der Bildung einer kriminellen 
Vereinigung anzuklagen. Das Bündnis 
»Menschen gegen Öl« begleitet das Ver- 
fahren und ruft die Zivilgesellschaft zur 
Stellungnahme auf. 

Bereits die Ermittlungsverfahren sowie 
alle damit einhergehenden Möglichkei- 
ten der Kriminalisierung durch Haus- 
durchsuchungen oder die Beschlag- 
nahmung von Webseiten sollten höchst 
kritisch gesehen und diskutiert werden, 
so das Bündnis. Die geplante Anklage sei 
ein weiterer, deutlicher Schritt Richtung 
Einschränkung von Protest- und Hand- 
lungsspielrläumen von Menschen, die 
sich an Protest beteiligen möchten. Der 
Einsatz von $ 129 StGB gegen Klimapro- 
teste schaffe ein gefährliches Vorbild für 
die Zukunft. 


Link: www.menschengegenoel.org 


Solidarwirtschafts-KMU 


Innerhalb des GRAINS-Projekts 
sind auch finanzielle Unterstützun- 
gen möglich. So ist bis zum 30. April 
eine Ausschreibung »für Sozial- und 
Solidarwirtschafts-KMU im Agri- 
food-Sektor« eröffnet, an der sich 
bis zu 60 Unternehmen beteiligen 
können. Unterstützungen bis zu 8.175 
Euro sind unter anderem möglich für 
Weiterbildungen und Beratungen 
und eigene Kosten zur Ökologisie- 
rung des Betriebs oder für Beratun- 
gen zur Entwicklung lokaler Märkte. 
Dafür wird in Deutschland u.a. Juli- 
an Plagemann vom oben erwähnten 
Open-food-network zur Verfügung 
stehen. Außerdem wird die innova eG 
im Frühsommer fachliche Kurz-Bera- 
tungen und -Coachings im Rahmen 
des Projekts anbieten. 


Link: 
www.diesis.coop/grains 
www.innova-eg.de 


https://openfoodnetwork.de 


Bewerbung für finanzielle Hilfen: 
https://kurzelinks.de/l2zy 


Rückfragen & Anmeldung zumkostenlosen News- 


letter: hans-gerd.nottenbohm@innova-eg.de 


@dg 


4 GRAINS-Projekt für ökologische Lebens- 
mittel in der Sozialwirtschaft 
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Linke Medien in Deutschland retten 


»Lebt und lest... radikal« - so lautete 
früher der Werbeslogan der Autono- 
menpostille »radikal«. Seit mehreren 
Jahren ist diese umstrittene Zeitschrift, 
die einst als »Sozialistische Zeitung« 
in Westberlin gegründet wurde, nun 
nicht mehr erschienen - und lebt 
nur noch als Erinnerung und Mythos 
weiter. Seit Jahren ist ein akutes Ster- 
benlinker (Print-)Medien zu bemerken 
und damit auch ein Bedeutungsverlust 
dieser, sowohl auf gesamtgesellschaft- 
licher Ebene als auch für die einzelnen 
Nischen. 


MAURICE SCHUHMANN, BERLIN 


Der Medienmarkt wandelt sich seit 
Jahren extrem. Immer mehr Print- 
produkte werden eingestellt, weil 
sie für die Mutterkonzerne nicht 
genügend Profit abwerfen, oder 
gehen aus mangelnder Finanzierung 
durch Einnahmen aus Abos, Verkauf 
und Spenden ein. Gerade im linken 
Bereich haben wir seit Jahren ein 
Sterben von Publikationen bzw. eine 
Umstellung auf reine Onlineprojek- 
te zu verzeichnen. Zeitschriften wie 
die antifaschistische »Blick nach 
Rechts« oder die anarchosyndika- 
listische »Direkte Aktion« existieren 
seit mehr als einem Jahrzehnt nur 
noch als Onlineausgabe; das sozi- 
alwissenschaftlich-orientierte linke 
Magazin »Katapult« und »Melodie & 
Rhythmus« wurden vor nicht allzu 
langer Zeit eingestellt. Gleichzeitig 
gibt es im rechten Spektrum eine 
Gegenbewegung. Hier verzeichnen 
die Publikationen noch partiell Aufla- 
gensteigerungen (im Falle der »rechts- 
konservativen< »Jungen Freiheit«) 
und es kommt immer wieder mal zu 
Neugründungen von Printmedien. 
Daran ändert sich auch nichts durch 
die Verbannung von Publikationen 
wie der rechtsextremen »Compact« 
aus dem Bahnhofsbuchhandel. 

Die Medien haben immer eine 
wichtige Rolle in der bunt gefächer- 
ten linken Szene gespielt. Die ersten 
anarchistischen Gruppen in Deutsch- 
land des 19. Jahrhunderts entstan- 
den in Form von Lesekreisen rund um 
ausländische anarchistische Printme- 
dien. Die Autonomen erhielten ihren 
Namen in Anlehnung an eine Zeit- 
schrift »autonomia«) und die Grün- 
dung der Tageszeitung taz stellte 
einen Meilenstein linker Vernetzung 
dar. Der Rückgang von linken (Print-) 
Medien ist allerdings mehr als nur ein 
kultureller Wandel. Es ist auch ein 
Zeichen der derzeitig desolaten Lage 
der gesamten linken Szene. Dabei 
sind die Zeitungen und Zeitschrif- 
ten von sehr großer Bedeutung - für 
Information, Austausch und Vernet- 
zung. Das vielbeschworene Internet 
kann dies vermeintlich zwar besser 
gewährleisten, aber es gibt bis heute 
grundlegende Unterschiede zwischen 
der Online- und Printlektüre. 


ANZEIGE 


Viva la autonomia! 


Solidarischer Handel mit 
Kaffee aus Chiapas/Mexiko 
und Cauca/Kolumbien, 
Spiel Autonomia Zapatista, 

Musik von lucha amada, 
Olivenöl von BeCollective, 
Z Tee von ScopTi, 
Seife von vio.me, 
Bücher & Filme, 
T-Shirts 


sun Kollektin 
“TZapatist 


Infos und neuer Online-Shop: 
www.aroma-zapatista.de 
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Studien belegen immer wieder, 
dass wir Texte am Bildschirm 
weniger konzentriert lesen als auf 
Papier. Die Inhalte bleiben weniger 
im Gehirn hängen und wir werden 
schneller abgelenkt - zum Beispiel 
durch Hyperlinks. Selbst die Länge 
der Texte, die wir konzentriert lesen 
können, unterschiedet sich. Lange 
Zeit galt als Regel, dass ein online 
veröffentlichter Text nicht mehr als 
10.000 Zeichen (umgerechnet eine 
Seite in der CONTRASTE) lang sein 
darf, damit er überhaupt gelesen 
wird. Längere Texte am Bildschirm 
zu konsumieren, fällt uns schwer. 
Die Liste ließe sich noch um ein paar 
Punkte ergänzen... 

Der sich stetig vollziehende Wandel 
der Mediennutzung ist natürlich nicht 
aufzuhalten und sollte es auch nicht 
werden. Dennoch scheint es - sowohl 
im Rahmen dieses Wandels als auch in 
einer Zeit, wo wir im Internet ständig 
mit Fake News konfrontiert werden 
—- noch wichtig zu sein, dass wir über 
Medien verfügen, die jenseits von 
Algorithmen Informationen verbreiten 
und deren Gehalt zumindest ein Stück 
weit durch Redakteur*innen vor der 
Verbreitung überprüft und gegebenen- 
falls auch sprachlich redigiert werden. 

Aus diesem Grund möchte ich hier 
zur Rettung und Unterstützung akut 
bedrohter linker Zeitungsprojekte — 
nicht nur der CGONTRASTE - aufru- 
fen. Die Satirezeitschrift »Titanic«, die 
auch lange in ihrer Existenz bedroht 
war, wurde bereits erfolgreich geret- 
tet. Viele der Zeitschriften bieten 
Probe-Abos oder zumindest Probe- 
hefte an. Vereinzelt gibt es die Zeit- 
schriften auch an Kiosken, in linken 
Buchhandlungen oder im Bahnhofs- 
buchhandel. 

Es ist auch hier nur eine kleine 
und subjektive Auswahl. Es sind 
leider weitaus mehr Zeitungsprojek- 
te bedroht. 


Graswurzelrevolution 


Die seit 1972 erscheinende »Gras- 
wurzelrevolution« ist mit die letzte, 
wenn nicht gar die letzte, anarchisti- 
sche Zeitschrift im Print-Format. Aus 
gewaltfrei-anarchistischer Sicht wird 


monatlich kompetent über Politik und 
Kultur berichtet. Daneben erscheint 
zweimal jährlich eine kostenfreie 
Beilage zur jeweiligen Buchmesse — 
die Libertären Buchseiten. Antimili- 
tarismus, Ökologie und Feminismus 
sind wichtige Themen, die aus einer 
anarchistischen Perspektive beleuch- 
tet werden. 


Link: https://www.graswurzel.net 


Die Informationsstelle Lateinameri- 
ka in Bonn gibt seit 50 Jahren eine 
gleichnamige Zeitschrift, die »ila«, 
heraus. Sie dürfte eine der wichtigs- 
ten, emanzipatorischen Publikationen 
zu dieser Thematik im deutschspra- 
chigen Raum sein. Ähnlich wie die 
CONTRASTE oder die Graswurzelre- 
volution lebt sie von der ehrenamtli- 
chen Unterstützung von vielen freien 
Mitarbeiterinnen. Dennoch ist auch 
sie gerade existenziell in ihrer Exis- 
tenz bedroht. 


Link: https://www.ila-web.de 


konkret 


Die Zeitschrift »konkret«, die einst mit 
Mitteln aus der DDR finanziert wurde, 
war eines der Leitmedien der Studie- 
rendenbewegung um 1968. Sie mach- 
te damals als eines der ersten Maga- 
zine die Abbildung nackter Körper 
auf dem Cover hoffähig. Zur Redak- 
tion gehörte unter anderem Ulrike 
Meinhof vor ihrer Zeit als RAF-Akti- 
vistin und später auch der Publizist 
Jürgen Elsässer, bevor er nach rechts 
abdriftete und das Compact-Maga- 
zin gründete. Als linkes, streitbares 
Monatsmagazin ist es kaum aus dem 
Potpourri linker Medien wegzu- 
denken. Ein interner Streit, der mit 
einem offenen Brief von ehemaligen 
Autor*innen einherging, hat die Situ- 
ation verschärft. Damit das Magazin 
weiterexistieren kann, werden circa 
2.000 neue Abos benötigt. 


Link: https://konkret-magazin.de 
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Missy Magazine 


Auch im Bereich der feministischen 
Presse kriselt es. Das Missy Magazine, 
ein feministisches Magazin, welches 
sich der Berichterstattung aus Pers- 
pektiven von BPoC-Feminist*innen 
verschrieben hat, kämpft ums Über- 
leben. Die Einstellung jenes Magazins 
wäre ein herber Verlust — nicht nur 
im feministischen Diskurs, wo ein 
feministisches Flaggschiff wie die 
Emma immer wieder problematische 
Positionen zu feministischen Themen 
vorbringt. 


Link: https://missy-magazine.de 


nd.Der Tag 


Das einstige SED-Blatt »Neues 
Deutschland« (nd) hat mit viel Mühe 
die Wendezeit überstanden und sich 
im Gegensatz zur mittlerweile verknö- 
cherten kleinen Schwester »Junge 
Welt«, deren Genossenschaftskon- 
zept bislang aufzugehen scheint, 
dem linken Pluralismus geöffnet. Nun 
droht ihr das Aus, wenn nicht genü- 
gend Abos und Spenden eingehen. 
Als Sparmaßnahme wurde schon die 
tägliche Ausgabe aus dem Kioskver- 
kauf genommen. Hier gibt es nur noch 
die Wochenausgabe zu kaufen. Ab 
nächsten Jahr soll dann die Montags- 
ausgabe nur noch online erscheinen, 
um Druckkosten zu sparen. 


Link: https://www.nd-aktuell.de 


oxI 


Eine Weile mit dem nd liiert war die 
linke Wirtschaftszeitschrift »OXlI. 
Wirtschaft anders denken.« Nach 
der Loslösung von der Tageszeitung 
versuchte man sich als unabhängi- 
ges Printmagazin und scheiterte auf 
dem Markt. Seit einer Weile gibt es 
das Magazin nur noch als Blog, aber 
auch dieser muss sich durch Spenden 
finanzieren, um weiterexistieren zu 
können. 


Link: https://oxiblog.de 
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Au coOPERATIVE . 
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PlasticBomb 


»Punk‘s not dead!« So lautet eine 
alte Punk-Weisheit. Dennoch ster- 
ben langsam die klassischen Punk- 
fanzines aus. Eines der wenigen 
Überbleibsel der Szenezeitschriften 
ist die quartalsweise erscheinende 
»Plastic Bomb«. Zusammen mit »Ox« 
und »Zap« gehört sie zum Triumvirat 
der Punkfanzines. Steigende Druck- 
und Vertriebskosten bereiten der 
Bombe aber große Schwierigkeiten 
und drohen dem Projekt den Garaus 
zu machen. 


Link: https://www.plastic-bomb.eu 


Rabe Ralf 


Der »Rabe Ralf«, ein kostenloses 
Blatt der Grünen Liga, informiert seit 
Jahren kritisch und kompetent über 
ökologische und gesellschaftliche 
Themen, bietet interessante vegane 
Rezepte, gibt Tipps für einen ökologi- 
schen Lebensstil und druckt wichtige 
Termine ab - nicht nur aus seiner 
Heimatstadt Berlin. Immer wieder 
gab es in der Vergangenheit auch 
Nachdrucke von Artikeln aus dem 
jeweils anderem Magazin. Damit der 
Rabe weiterfliegen kann, ist er nun 
auf 600 neue Abos bis Jahresende 
angewiesen. Weiterhin wäre auch 
das Schalten bezahlter Werbung 
eine hilfreiche Unterstützung des 
Projektes. 


Link: bit.ly/49WngqOs 


Wenn das Geld nicht für ein eige- 
nes Abo reicht, wäre es dennoch ein 
solidarischer Akt, als Kollektiv eine 
(oder mehrere der Publikationen) zu 
abonnieren bzw. bei Stadtteilläden, 
Cafes oder Szenekneipen nachzufra- 
gen, ob dort nicht ein Abo bestellt 
werden könnte. Es geht ja nicht nur 
um die Publikationen als physische 
Objekte oder nur die - meist schlecht 
bezahlten - Stellen der verbliebenen 
Redakteur*innen, sondern um die 
darin vertretenen Inhalte und Infor- 
mationen. 
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ANARCHAFEMINISTISCHES 
MANIFEST 


ÖKOFEMINISMUS 
FÜR HEUTE 


nismus 


CO,-AUSSTOSS 
ZUM NULLTARIF 


KONFLIKTE UM 
NACHHALTIGKEIT 


CONTRASTE 18 


REZENSIONEN 


AUFBRUCH MIT 
HINDERNISSEN 


Der Anarchafeminismus als Begriff 
tauchte erstmalig in den 1970er 
Jahren in den USA auf. Er bezeichne- 
te ursprünglich eine Verbindung von 
radikalfeministischen Positionen und 
den Grundannahmen des Anarcho- 
kommunismus nach Peter Kropotkin. 
Der Radikalfeminismus bot als »Ideo- 
logie« nur bedingt Antworten auf 
alle gesellschaftlichen Probleme und 
benötigte nach Ansicht seiner Vorder- 
denker*innen eine Ergänzung. Neben 
dem Anarchafeminismus entstanden 
daher auch andere Feminismen, wie 
zum Beispiel der Ökofeminismus oder 
der sozialistische Feminismus. 

Seit einer Weile wird der Begriff 
»Anarchafeminismus« fast schon 
inflationär benutzt. Leider hat sich 
der Anarchafeminismus im deutsch- 
sprachigen Raum - im Gegensatz zu 
den USA oder auch anderen westeu- 
ropäischen Ländern - seit den 1980er 
Jahren nicht wirklich weiterentwi- 
ckelt. Vor diesem Hintergrund ist es 
erst einmal gut, dass der März-Verlag 
das »Anarchafeministische Manifest« 
der italienischen Autorin Chiarra 
Bottici, die mittlerweile in New York 
an einer der dortigen Universitäten 
Gender and Sexuality Studies lehrt, 
nun veröffentlicht hat. Vielleicht 
gehen von dieser Publikation neue 
Impulse für die Bewegung aus. 

Bottici erneuert den Anarchafe- 
minismus, indem sie den Radikalfe- 
minismus der so genannten zweiten 
Welle durch den Queerfeminismus 
der so genannten vierten Welle der 
Frauenbewegung bzw. des Postfemi- 
nismus ersetzt. Den Begriff »Queer- 
feminismus« weicht sie allerdings 
sehr stark auf, das heißt, sie subsu- 
miert alle möglichen Versatzstücke 
von BPoC-Feminismus, Tierrechts- 
debatten, posthumanistischen und 
postkolonialen Ansätzen und den 
Ökofeminismus als solchen unter 
»Queerfeminismus«. Alles, was sie als 
emanzipatorisch betrachtet, erklärt 
sie zu »Queerfeminismus«. Das ist 
unhistorisch, anmaßend und ober- 
flächlich. Besonders deutlich wird 
diese Problematik am Beispiel der 
Ökologie, die sie als Tiefenökologie 
rezipiert, eine vom anarchistisch-ori- 
entierten Ökofeminismus einer Janet 
Biehl als antiemanzipatorisch abge- 
lehnte Lesart der Natur. Queerfemi- 
nismus sei per Definition Ökofemi- 
nismus — antiqueere Positionen in 
diesem Spektrum ignorierend. 

Die originär queerfeministischen 
Aspekte, die sie anspricht, sind lesens- 
wert und darin liegt ihre Stärke. Beim 
Anarchismus hapert es leider. Das anar- 
chistische Element ihres »Anarchafemi- 
nismus« ist vorrangig die Staatskritik, die 
sie unreflektiert von Bakunin ableitet. 
Anarchismus an sich definiert sie sich 
selbst zitierend bzw. Proudhon plagiie- 
rend als: »die Suche nach einer sozialen 
Ordnung ohne Ordnungsmacht«. Den 
Aspekt »soziale Ordnung füllt sie leider 
an keiner Stelle mit Leben. 

Als queerfeministische (Kampf-) 
Schrift ist dieses Werk lesbar und 
relevant, als anarchafeministisches 
Manifest ist es im besten Falle falsch 
etikettiert, wenn nicht gar kontrapro- 
duktiv. Das »anarcha-« wirkt in ihrem 
Verständnis rein plakativ. 


Maurice Schuhmann 


Chiarra Bottici: Anarchafeministisches Manifest, 
März Verlag, Berlin 2024, 107 Seiten, 18 Euro 


Das Buch von Nadine Gerner und Lina 
Hansen verspricht eine Einführung in 
den Ökofeminismus zu sein - und ist 
dabei sogar noch viel mehr als das. 
Die Autorinnen unternehmen den 
ambitionierten Versuch, die Theorie 
und Praxis ökofeministischer Bewe- 
gungen der letzten Jahrzehnte für 
heutige feministische und Klimakämp- 
fe nutzbar zu machen. Dabei greifen 
sie auf eine Vielzahl von Beispielen 
zurück, zeichnen die Geschichte der 
ökofeministischen Bewegung nach 
und schaffen es, anschauliche Bilder 
durch spannende Erzählungen und 
kreative Überschriften zu zeichnen. 
Sie scheuen sich dabei nicht, sich die 
Hände schmutzig zu machen und 
wühlen mitunter auch im Kompost 
zwischen Würmern und Pilzen. 
Unterfüttert wird das Buch mit vier 
kurzen Porträts inspirierender Ökofe- 
minist*innen, unter anderem der 
kürzlich verstorbenen Maria Mies, 
und einem von Wegbegleiter*innen 
kollektiv verfassten Vorwort. 

Die Autorinnen müssen sich in ihrem 
Feld mit allerlei Altlasten herumschla- 
gen. Der Ökofeminismus hat einen 
schlechten Ruf - und das nicht immer 
zu unrecht. Regressive Strömungen 
finden sich auch in ihrer Bewegung, 
weshalb viele Feminist*innen beim 
Klang des Wortes »Ökofeminismus« 
erst einmal die Augen verdrehen. 

Es lohnt sich jedoch, ihm noch eine 
Chance zu geben. Das Buch räumt 
mit den alten Essentialismen von 
»Mutter Natur« oder der Imagination 
eines produktiven Empfindens der 
Reproduktionsarbeit von Frauen auf. 
Es verfällt keiner Idealisierung von 
Subsistenzarbeiter*innen als neuem — 
und besseren - revolutionären Subjekt 
und schafft es dabei, an den richtigen 
und guten Gedanken der Ansätze fest- 
zuhalten. Damit holen die Autorinnen 
den Ökofeminismus genau zum richti- 
gen Zeitpunkt aus der Schmuddelecke 
der feministischen Theoriegeschichte 
ins 21. Jahrhundert. 

In den Theoriekapiteln wird das 
binäre Mensch/Natur-Verhältnis 
in ökofeministischer Tradition in 
Frage gestellt und aufgebrochen. Die 
Konzepte werden dabei gequeert, 
die Familie entzaubert, die antiras- 
sistische und antikoloniale Geschich- 
te des Ökofeminismus betont, der 
Arbeits- und Sorgebegriff erweitert 
und bei all dem ein materialistisches 
Geschichtsverständnis hochgehalten. 
Der Ökofeminismus der Autorinnen 
ist theoretisch und praktisch vielseitig 
und das nicht trotz, sondern wegen 
ihres Wissens über die ökofeminis- 
tische Geschichte. Wie Ariel Salleh 
sagt: »Ecology is feminism is socialism 
is postcolonial struggle.« 

Insbesondere die abschließenden 
Kapitel, die die entwickelte ökofeminis- 
tische Theorie wieder zu ihrer Herkunft 
aus Bewegung und Praxis zurückführen 
und zu einer ökofeministischen Orga- 
nisierung aufrufen, runden das Buch 
gelungen ab. Damit sollte es das lila 
Handbuch einer jeder Ökofeminist*in 
sein, die gegen die Ausbeutung von 
Menschen und der nicht-menschlichen 
Natur und für eine klimagerecht befrei- 
te Gesellschaft kämpft. 


Lola Fischer-Irmler 
Nadine Gerner, Lina Hansen: Ökofeminismus zwi- 


schen Theorie und Praxis: Eine Einführung; Unrast 
Verlag, Münster 2024, 300 Seiten, 19,80 Euro 


Ein politisches Sachbuch soll spannend 
sein? Und dann auch noch zu einem 
so sperrigen Thema wie dem euro- 
päischen Emissionshandelssystem? 
— Tatsächlich schafft es die Autorin 
bereits auf der ersten Seite, den/die 
Leser*in in ihren Bann zu ziehen. Es 
gelingt ihr hauptsächlich dadurch, dass 
sie sich eine fragende und zweifelnde 
Distanz zum komplexen klimapoliti- 
schen Inhalt bewahrt. Gleichzeitig lädt 
sie zur kritischen Lektüre ein mit der 
Empfehlung: »Zweifeln Sie nicht an 
sich selbst, sondern am System.« Denn 
so einiges am Emissionshandelssystem 
(EHS) scheine unglaublich, habe sich 
jedoch durch ihre detailreiche Recher- 
che trotzdem als wahr herausgestellt. 
Die Autorin Alex Tiefenbacher schaute 
sich erstmals die Zahlen jeder einzel- 
nen EHS-Firma in der Schweiz umfas- 
send an und stellte sich zwei Fragen: 
»Können wir mit diesem System bis 
2050 Netto-Null erreichen? Und wie 
viel mussten die Firmen für ihre Emis- 
sionen tatsächlich bezahlen?« 

Sowohl in der Schweiz wie auch in 
der EU gilt das EHS als eine der wich- 
tigsten Maßnahmen zur Reduktion 
der Treibhausgasemissionen. Denn 
für eine tiefgreifende Dekarbonisie- 
rung brauche es klare Preissignale, so 
die weitgehend einhellige Meinung. 
Umso erschütternder ist das Ergebnis 
der in sieben Kapiteln gegliederten 
Faktensammlung. Denn Tiefenbacher 
resümiert, dass es »für die schlimmsten 
Umweltverschmutzer Emissionsrechte 
zum Nulltarif« gab. Einige Unterneh- 
men hätten sich sogar am EHS berei- 
chern können, ja das System sei »ein 
lukrativer Spezialdeal für die Konzerne 
mit den schweizweit höchsten Emissi- 
onswerten« gewesen. 

Die Autorin bleibt nicht bei der 
Auswertung ihrer Ergebnisse stehen, 
sondern diskutiert verschiedene syste- 
mische Ansätze sowie mögliche Alter- 
nativen: Demnach greife die Kritik, 
das Emissionshandelssystem gleiche 
einem mittelalterlichen Ablasshandel, 
deutlich zu kurz. Auch der Ansatz der 
politischen Linken, kapitalistische 
Probleme könnten nicht mit markt- 
wirtschaftlichen Instrumenten gelöst 
werden, übersehe den Fakt, dass es 
sich beim EHS vielmehr um eine »staat- 
lich kontrollierte Planverschmutzung« 
handle. Überspitzt gesagt, koordiniere 
der Staat sozusagen die Rechte darauf, 
unsere Lebensgrundlage zu zerstören. 

Dennoch plädiert Tiefenbacher 
nicht für die Abschaffung des EHS, 
sondern für transparentere und stren- 
gere Regeln. Um der internationalen 
Klimakrise Einhalt zu gebieten, müsse 
das System zu einem politischen 
Instrument ausgebaut werden, das 
»in derselben Liga wie die Konzerne« 
spiele. 

Neben dem übersichtlich gestalteten 
Zahlenmaterial und einem ausführli- 
chen Quellenverzeichnis überzeugen 
außerdem die plakativ gestalteten 
Graphiken des Co-Autors Luca Mond- 
genast — Die preisgekrönte Recherche 
bietet sowohl spannende Lektüre wie 
auch klimapolitisch fundierte Argu- 
mentationshilfe. 


Peter Streiff 


Alex Tiefenbacher, Luca Mondgenast: CO,-Aus- 
stoß zum Nulltarif - Das Schweizer Emissions- 
handelssystem und wer davon profitiert. Zürich: 
Rotpunktverlag, 2024, 192 Seiten, 26 Euro 


Die Frage nach sozialer Verträglich- 
keit von ökologischen Maßnahmen 
spielt in der sozialwissenschaftlichen 
Umweltforschung schon länger eine 
Rolle. Dies gilt auch für die sozial- 
ökologische Transformation, denn 
die gegenwärtigen multiplen Krisen 
lassen sich nicht mehr nur mit Hilfe 
schrittweiser (Umwelt-)Politiken 
lösen, sondern machen strukturelle 
Veränderungen erforderlich. 

Alle Beiträge dieses Bandes arbeiten 
Gerechtigkeitsfragen und die gesell- 
schaftspolitische Brisanz ökologischer 
Verteilungskonflikte im Kontext der 
Transformation heraus. Nach einem 
einleitenden Kapitel der Herausge- 
ber*innen, in dem begrifflich der Rote 
Faden gelegt wird und die einzelnen 
Beiträge eingeleitet und aufeinan- 
der bezogen werden, folgen zehn 
Fallstudien. Im letzten Kapitel wird 
ein sogenannter Trialog der Heraus- 
geber*innen mit Sybille Bauriedel 
(allesamt Lehrstuhlinhaber*innen für 
Geographie) dokumentiert, in dem 
Perspektiven gerechter Wege zu einer 
sozialökologischen Transformation 
diskutiert werden. 

In den Fallstudien wird unter ande- 
rem herausgearbeitet, dass die wohl- 
habenden Bevölkerungsgruppen in 
den Städten deutlich mehr Grünflä- 
chen in ihrer direkten Wohnumgebung 
haben als die ärmsten Bevölkerungs- 
gruppen. In den Kommunen entste- 
hen häufig Zielkonflikte zwischen der 
Schaffung von Wohnraum und dem 
Erhalt von Grünflächen. Dabei wird 
die Nutzung von Kleingärten im inner- 
städtischen Bereich immer mehr als 
ein für alle zugängliches Gemeingut 
eingefordert. Die Einführung eines 
sozial verträglichen Klimaschutzes als 
politische Priorität scheitere häufig an 
einer in Deutschland fest verankerten 
Sektorenpolitik. Neben Kompetenzge- 
rangel und der Nähe der Ministerien 
zur Industrie folgen Projekte häufig 
einer neoliberalen Logik. In diesem 
Zusammenhang werden vorbereiten- 
de Studien oft an eingeführte Consul- 
tings vergeben, anstatt kritischere 
Gutachten zum Beispiel von Univer- 
sitäten zugrunde zu legen. Wichtig 
erscheint auch die Ausgestaltung von 
Beteiligungsprozessen zu sein, die eine 
Berücksichtigung von unterschied- 
lichen Protestgruppen ermöglicht. 
Diese Gruppen können im Konfliktfall 
ein Gegengewicht zu dem etablierten 
Machtgefüge aus Politik, Verwaltung 
und Unternehmen sein. Fallstudien zur 
Räumung und Umsiedlung im rheini- 
schen Braunkohletagebau und zur 
Erweiterung des Hamburger Hafens 
führen dafür den Nachweis. 

Insgesamt eine anregende Lektüre 
für alle diejenigen, die eine gerechte 
Gestaltung der sozialökologischen 
Transformation anstreben. Die Analy- 
sen sind anschaulich und liefern durch 
ihre Bezugnahme auf unterschiedliche 
Dimensionen von Umweltgerechtig- 
keit nützliche Informationen für eine 
überfällige Diskussion. 


Herbert Klemisch 


Silja Klepp / Jonas Hein (Hg.): Umweltgerech- 
tigkeit und sozialökologische Transformation - 
Konflikte um Nachhaltigkeit im deutschsprachi- 
gen Raum, transcript Verlag, Bielefeld 2024, 335 


Seiten, 35 Euro 


Online frei verfügbar unter: 
https://kurzelinks.de/w747 


Jackson, die Hauptstadt von 
Missisippi, ist überwiegend von 
Afro-AmerikanerInnen bewohnt und 
zählt zu den ärmsten Regionen der 
USA. Chokwe Antar Lumumba, sein 
demokratischer Bürgermeister, hat 
2017 erklärt, die Stadt »zur radi- 
kalsten auf dem Planeten« entwi- 
ckeln zu wollen. Er bezeichnet sich 
als »Sozialist« und »Revolutionär«. 
Mit entsprechenden Erwartungen 
beginnt mensch die Lektüre des 
2023 auf Deutsch veröffentlichten 
Sammelbands »Aufbruch in Jackson« 
(Originalausgabe 2017). Doch insbe- 
sondere der Untertitel »Schwarze 
Selbstverwaltung und solidarische 
Ökonomie« verspricht mehr als der 
Inhalt letztlich hergibt. 

In den Passagen, die von der soli- 
darischen Ökonomie handeln, sind 
kaum praktische Beispiele darge- 
stellt. Stattdessen finden wir viele 
Pläne, Programme und Vorhaben 
in »sehr rudimentären« Stadien. Im 
über 300 Seiten starken Buch sind 
Vokabeln wie »planen«, »wollen«, 
»sind dabei« und »werden« auffal- 
lend häufig vertreten. So versucht 
die* Lesende, per Internet-Recher- 
che herauszufinden, wie weit denn 
diese Pläne in den sechs Jahren seit 
Erscheinen der US-amerikanischen 
Erstauflage umgesetzt wurden - 
ohne Erfolg. 

Von den drei Säulen des für die 
Stadt und Region Jackson entwor- 
fenen »Jackson-Kush-Plans« scheint 
der »Aufbau einer breit angeleg- 
ten solidarischen Ökonomie« am 
wenigsten fortgeschritten zu sein, 
während Volksversammlungen und 
der »Aufbau eines Netzwerks fort- 
schrittlicher Kandidat*innen« wohl 
eher vorankommen. Das heißt aller- 
dings nicht, dass die hier präsen- 
tierten Vorhaben der »Cooperation 
Jackson« unrealisierbar bleiben 
müssen. Manches davon ist in ande- 
ren Regionen bereits erprobt und 
bewährt. So benennt Mitautor Kali 
Akuno die spanische Großgenos- 
senschaft Mondragon als Vorbild. 
Auch auf Parallelen zu den Zapa- 
tistas und Rojava wird hingewiesen. 
Betont wird auch, wie wichtig es ist, 
aus Fehlschlägen zu lernen. Konkret 
erfahren wir von Gemeinschaftsgär- 
ten, einer Cafe- und Catering-Ko- 
operative sowie einem Kompostie- 
rungs-Betrieb, die sich untereinander 
vernetzen. Große Hürden für die 
Umsetzung der ehrgeizigen, detail- 
liert dargestellten Pläne — unter 
anderem für eine Null-Emissions- 
und Zero-Waste-Stadt bis 2025 - 
stellen mangelnde Finanzkraft und 
widrige (republikanische) politi- 
sche Verhältnisse auf Landesebene 
dar. Auch die Corona-Epidemie hat 
sich stark bremsend auf Jacksons 
Entwicklung ausgewirkt. So bittet 
Mitautor Kali Akuno um »nicht 
extraktives, geduldiges Kapital«, um 
die Pläne der »Cooperation Jack- 
son« zu realisieren. Dann werde »die 
neue Welt entstehen, die nur darauf 
wartet, geboren zu werden«. 


Ariane Dettloff 


Kali Akuno, Cooperation Jackson, Ajamu Nang- 
waya (Hg.): Aufbruch in Jackson. Schwarze Selbst- 
verwaltung und solidarische Ökonomie; Unrast 
Verlag, Münster 2023, 304 Seiten, 22 Euro 
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TERMINE 


KINO 


ICH CAPITANO 


11. bis 17. April, 20.30 Uhr 
(Seefeld) 


Der Film begleitet die beiden 
Freunde Seydou und Moussa 
auf einer unglaublichen Odys- 
see vom Senegal nach Europa. 
Ihre Reise wird nicht der Road- 
trip, den sie sich vorgestellt ha- 
ben. Der Weg durch die Wüste, 
die lipyschen Gefängnisse und 
auch die Überquerung des Mee- 
res stellen sich als lebensgefähr- 
lich heraus. Die beiden Freunde 
müssen nicht nur für ihren Traum 
kämpfen, sondern auch um ihr 
Überleben. Regisseur Matteo Gar- 
rone erzählt mit epischen Bildern 
den Teil der Geschichte, den wir 
kennen sollten. 


Ort: Kino Breitwand, 
Schloßhof 7, 

82229 Seefeld 

Info: bit.ly/48XVYPb 


AUSSTELLUNG 


100 Jahre 
Rote Hilfe 
Deutschland 


täglich 18 bis 22 Uhr 
Film: 16. April, 20 Uhr 
(Bonn) 


Am 1. Oktober 1924 wurde die 
Rote Hilfe offiziellgegründet. Eine 
Ausstellung, die auch in vielen 
anderen Städten zu sehen sein 
wird, beleuchtet die hundertjäh- 
rige Geschichte der organisierten 
strömungsübergreifenden Solida- 
rität für linke Aktivist»xinnen. Auf 
16 Tafeln wird die wechselvolle 
Geschichte der Roten Hilfe an- 
schaulich mit Hilfe historischer 
Bilder dargestellt. In einem Film 
kommen Rote Helfer»innen und 
von Repression Betroffene ver- 
schiedener Generationen zu Wort 
und beleuchten die Kontinuitäten 
und Veränderungen im Laufe der 
Jahrzehnte. 


LESER*+INNENBRIEFE 


Ort: Alte VHS, 
Rölsdorfstraße 20 
(Zugang über Neustraße), 
53225 Bonn 

Info: bit.ly/48PK4Hb 


DISKUSSION 


Kommunalistische 
Vernetzung 


25. April, 19.30 Uhr 
(online) 


In der Linken herrscht eine au- 
genscheinliche Orientierungslo- 
sigkeit. In der breiteren Wahrneh- 
mung gibt es nur die Option, sich 
zwischen den Polen Reformismus 
und autoritärtem Kommunismus 
zu entscheiden. Unserer Meinung 
nach fehlt ein dritter Pol, der die 
basisdemokratischen Bewegun- 
gen zusammenfasst, die existie- 
ren und wertvolle Arbeit leisten, 
aber nur wenig wahrgenommen 
werden. Wir glauben, dass die 
Idee des »Kommunalismus« ge- 
eignet ist, eine solche Polbildung 
zu schaffen. 

Wie können wir den Kommu- 
nalismus stärken? Welche Initi- 
ativen in welchen gesellschaftli- 
chen Bereichen sind dazu nötig? 
Welche kollektiven Kräfte kön- 
nen aus der Verbindung schon 
bestehender Initiativen entste- 
hen? Das » Netzwerk für Kommu- 
nalismus im deutschsprachigen 
Raum « ist ein Ort für diese und 
ähnliche Fragen. 


Mehr Infos: kommunalismus.org 


JUBILÄUM 


Zehn Jahre 
Bürgerenergie-Konvent 


26. und 27. April 
(Berlin) 


Zum Jubiläum vom »Bündnis 
Bürgerenergie e.V.« erwartet die 
Besucher«innen ein vielfältiges 
Programm mit inspirierenden 
Vorträgen, praxisnahen Work- 


shops, Networking und einer 
Geburtstagsparty mit DJ, Musik 
und Getränken. Im Rahmen des 
Konvents wird außerdem über 
aktuelle politische Entwicklun- 
gen und Rahmenbedingungen 
für die Bürgerenergie berichtet 
und diskutiert. Herzlich willkom- 
men sind alle Menschen, die an 
einer dezentralen bürgernahen 
Energiewende interessiert sind. 
(siehe auch Seite 7) 


Ort: Berliner Stadtmission, 
Lehrter Strasse 68, 

10557 Berlin 

Info: bit.ly/43krxkR 


WORKSHOPS 


Tipping Points 
#10 


7. bis 9. Juni 
(Graz) 


Tipping Points - Das ist ein Wo- 
chenende voller Workshops 
und Debatten zu Methoden und 
Skills für Aktivistxinnen progres- 
siver sozialer Bewegungen. Ein 
vielfältiges Programm zu Grup- 
penmoderation, Aktionsplanung 
und -training, Rechtshilfe, Pres- 
searbeit, Strategieentwicklung, 
Nachhaltiger Aktivismus, sichere 
Kommunikation, Kampagnen- 
planung und Skill Share-Zeit 
wird ergänzt durch inhaltliche 
Inputs und einem anregen- 
dem Rahmenprogramm. Dabei 
kommt auch die Möglichkeit zur 
Vernetzung verschiedener Grup- 
pen und Initiativen aus ganz Ös- 
terreich nicht zu kurz. Tipping 
Points möchte Menschen in so- 
zialen Bewegungen empowern 
und den vielen Aktiven, die sich 
für eine bessere Welt einsetzen, 
Handwerkszeuge anbieten. The- 
men bringen die Teilnehmerkin- 
nen selber mit! Gemeinsam 
bilden wir die Kipppunkte in un- 
seren Kämpfen für eine (klima-) 
gerechte Welt. 


Ort: Graz 
Info: tippingpoints.life 


ANARCHISMUS 


Buchmesse Mannheim 
9. bis 12. Mai 


Am Donnerstagabend geht es 
los mit einer Eröffnungsveranstal- 
tung, auf die drei Tage mit Mes- 
sebetrieb und umfangreichem 
Begleitprogramm folgen. Wir freu- 
en uns, dass wieder zahlreiche li- 
bertäre Verlage und Vertriebe bei 
uns ausstellen und die Breite der 
anarchistischen Publizistik vor- 
stellen werden. Daneben bieten 
26 Vorträge und Workshops die 
Gelegenheit, in Gespräche und 
Diskussionen einzutreten. Mit der 
Buchmesse wollen wir die Vielfalt 
des Anarchismus darstellen und 
der libertären Bewegung einen 
Ort des Austauschs bieten. 


Ort: Jugendkulturzentrum, 
Neckarpromenade 46, 
68167 Mannheim 

Info: bit.ly/48UGOFI 
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Menschenrechte wahren 


23. bis 26. Mai 
(waltershausen) 


CAREA e.V. führt zweimal jährlich 
Vorbereitungsseminare für den 
Einsatz als Menschenrechtsbeob- 
achterxin in Chiapas durch. Der 
Einsatz findet in selbstorganisier- 
ten indigenen Gemeinden und 
einer Migrant*innenherberge 
statt, wo mensch Zeuginx*in den 
Konfliktregionen ist, Menschen- 
rechtsverletzungen dokumentiert 
und bedrohte Aktivistxinnen be- 
gleitet. Auch Interessierte, die sich 
noch nicht sicher sind, ob sie als 
Menschenrechtsbeobachter*in 
nach Chiapas gehen wollen, 
sind auf dem Seminar herzlich 
willkommen. 


Ort: Waltershausen in Thüringen 
Kosten: 160 bis 330 Euro nach 
Selbsteinschätzung 

Info: bit.ly/49Q1MLL 
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Redaktion 


GGE: Leben auf Kosten Anderer 


Woher kommt das Geld für die Auszahlung eines garantierten Grund- 
einkommens (GGE)? Aus den Steuern, die in unserem kapitalisti- 
schen Wirtschaftssystem erwirtschaftet und vom Staat eingesammelt 
werden. Die glücklichen Bezieher*innen eines GGE, die aus dem 
»Hamsterrad fremdbestimmter Arbeit« ausgestiegen sind, müssen 
also hoffen, dass dieses kapitalistische System und die staatlichen 
Behörden weiterhin florieren und — nebenbei - die Umwelt zerstö- 
ren! Und es weiterhin ein paar Dumme gibt, die im Hamsterrad 
verbleiben und brav ihre Arbeit machen. Sollte das Sytem des GGE 
gar zur Massenbewegung werden, wie es deren Befürworter*innen 
ja wohl anstreben, wird die Lage allerding kritisch: Der regulären 
Wirtschaft gehen die Arbeitskräfte aus und die Steuerbeant*innen 
haben auch keine Lust mehr auf die Arbeit in ihrer Behörde. Dazu 
kommt, dass die glücklichen Bezieher*innen eines GGE zunehmend 
kreativ und selbstversorgerisch tätig werden und immer weniger auf 
den Konsum von Waren und Dienstleistungen angewiesen sind. Auch 
wegen mangelnder Nachfrage stagniert die Wirtschaft — der Quell 
zur Finanzierung des GGE versiegt. Oder kurz und bündig: »Es gibt 
kein richtiges Leben im falschen.« (Adorno) 


Jörg Sommer 


EN «| 


Queers in Bewegung - 
Kampf dem Backlash 
Außerdem: Angriff aufs Asylrecht | 
30 Jahre Zapatista-Aufstand | 
Kolonialismus und Kino 

52 Seiten, € 7,- 


WwWw.iz3w.org 


Ein Grundeinkommen ist finanzierbar 


Sehr geehrter Herr Sommer, das Grundeinkommen (GE) bekommen 
ALLE Menschen, nicht nur diejenigen, die aus dem »Hamsterrad« 
aussteigen, sondern auch diejenigen, die darin verbleiben. Das GE 
deckt nur die grundlegenden Existenzbedürfnisse; wer mehr möchte, 
wird ein weiteres Einkommen benötigen. Sämtliche Studien, zum 
Beispiel jene des Nobelpreisträgers Guido Imbens, weisen darauf hin, 
dass die Erwerbstätigkeit mit einem GE nur geringfügig zurückgeht. 
Das von Ihnen gezeichnete Szenario ist also wenig wahrscheinlich. 

Klar ist, dass die Kaufkraft von Menschen unterer Einkommens- 
schichten mit Einführung eines GE steigt und somit die Nachfrage. 
Wenn man die heutige Überproduktion bedenkt - ein Drittel aller 
produzierten Lebensmittel und Kleidungsstücke landen unverkauft 
im Müll - kann diese Nachfrage wohl ohne Mehrproduktion gedeckt 
werden. Dazu kommt noch die ständige Produktivitätssteigerung, 
die, wie Sie richtig schreiben, unsere Umwelt zerstört. Es ist also ein 
ganz anderes Szenario wesentlich wahrscheinlicher: Wir alle werden 
weniger arbeiten, dafür wesentlich sinnvoller. 

Mit der Finanzierung des GE haben sich bereits etliche Organisa- 
tionen beschäftigt. Unterschiedliche Modelle kommen alle zu dem 
Ergebnis, dass ein GE finanzierbar ist. Das ist auch nicht verwunder- 
lich, weil das Bruttoinlandsprodukt — gesehen als Kuchen, den wir 
erwirtschaften und der verteilt werden kann - pro Kopf und Monat 
in Deutschland und Österreich weit über 4.000 Euro beträgt. Mit 
einem Drittel davon kann das GE finanziert werden. 

Ich sehe durchaus die Problematik, dass wir nicht alle Entwicklun- 
gen, die sich mit der Einführung eines GE ergeben, mit Sicherheit 
voraussagen können. Aber bei welcher zivilisatorischen Entwicklung 
konnten wir das je? Allerdings gibt es dafür eine relativ einfache 
Lösung: Das GE wird schrittweise eingeführt. Dann können wir auf 
diese unvorhergesehenen Entwicklungen - positive wie negative — 
entsprechend reagieren. 


Martin Diendorfer, Kärnten andas 


für Politik / Kultur / Wirtsch Dr. Rüdiger Dammann 


Diese geistige Militarisierung, 
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(Ausland € 94,-) 
Halbjahresabo / Geschenkabo 
12 Hefte € 35,- 
Jahresförderabo € 110,- 


hemmungslos unterliegen, ist 
unsittlich, verabscheuenswert 
und infam. Sie wird ihre blutigen 
Früchte tragen - und auch das 
nächste Mal wird niemand, 
niemand schuld sein. 
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KLEINANZEIGEN 


Eröffnung: Infolädchen Coppenbrügge 


Herzliche Einladung zur Feier am 8. Mai ab 15 Uhr: Neun Jahre Libertäres 
& Solidarisches Lebensmittelkollektiv e.V. und Eröffnung des Infolädchens 
Coppenbrügge (mit Bücherei und Archiv). 


Link: https://libertaeressolikollektiv.blackblogs.org 


Kontakt: libertaeres-soli-kollektiv@riseup.net 


Wir bieten Initiativen und Projekten hier Platz für ihre Gesuche und 
Angebote. Die Kleinanzeigen sind kostenlos. Wir freuen uns über 
eine Spende! Die Redaktion behält sich eine Auswahl der gesende- 
ten Kleinanzeigen vor. Bitte schickt eure Anzeigentexte an: 


koordination@contraste.org 


